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Britenvorstoss auf Tobruk abgewiesen 
Erfolgi lauf dmr Angriffsoperatlon«n Im Osten 

Lnlfeiiisalz im Osteo nd WestHi 
•rltltch^t Schnellboot In Bfond goichoiion 

A u s  d e m  F ü l i r e r h t t u ' p t q u t r t i c r ,  3 0 .  N o v c t i i b c r .  
Dil ObtTkommamlo der Wehrniaolit gjbi iMkamUt 
Dia Angriffsbandluiigan in der (Htfroni varlaaftn weiterhin ertolsreloh. 
Die Lultwitfe bovnburdlirt« »owlattsohe FNigitUtiiNMikfe an der NordOBt« 

kttste di» Schwirzen Meere» und Im OeMet das mlttltren Don. KimpffHager* 
varbünde griffen Clsenbihntrinftporte und BahnverMtNHmxan im mittleren Front-
«bsohnltt und ostwärts des Wolohow an. Mositau wurde am Tagi dirroli stifke 
KimoflUeRerkrlfta mit St>renK* und Brindbomban balOKt, Bit i^aninffrad schös­
sen zwei Jagdfllegerschwärme In kühnam Angriff aus einem gröBeren lllahonden 
TransporlvarlMmd acht felndlieha Fluge euga herau«. 

Im Kampf gegen Orofibrltannlen wurde 
bei den Faroer ein mfttieres Handels-
schilt durch Bombenwurf beschädigt. 
Waltare Luftingiiffa richtatan steh ge­
gen mHltärlstiha Anlagen an dar engN-
sehen SÜdwastkUste. Das Verminen brl« 
tisoher Häfen aus der Luit wurde fort* 
gMet£t. 

An der llandrisehen Küste wehrten Im 
(ieleitdienst stehende vorAstenboote 
•Inen Angriff britischer Sohnellbooti 
ohne eigene Verluste erfolgreich ab. Ein 
fetndHches SohnelHioot wurde In Brand 
gesohossen; mit seinem Verlust Ist tu 
rechnen. 

In Nordatriki Sind <tie seit Tigen bi 
l^ereltstellung stidlieh und südwestlich 
Sidi Omar erkannten britischen Kräfte 
am 18. November zu einem VorstoB In 
Richtung auf Tobruk ingetreten. Durch 
sofrtlge Gegenangriffe deutsch-italieni-
!^Gher Verbinde wurden die westHch SKli 
Omar ingesetzten starken britlschett 
Kräfte unter schweren Verlusten zurück­
geworfen. Zahlreiche feindliche Panzer 
wurden vernichtet. 

Die UlHtriegenlieil des 
deutsciien Soldaten 

Auch frische Sowjetverbttnde können das 
deutsche Vordringen nicht aufhalten 

B e r l i n ,  i ü .  N o v e m b e r .  

Im mittleren Absciuiitt der Üstfroitt 
kJimpftcn sich Truj>pen eitior dcutscliL'n 
Division am 19. November nach heftigen 
Oefechten bis zu einer Ortschaft durcli 
und nahmen sie trotz ziUier Vertei^iifunK 
ilcr Hoischewliiten. Bei der Silu'berung 
cle.H (Jrtcs durch die deutschen Soldaten 
Nvurdcn ifK) tote Sowjets vorgefunden 
iin<l 500 (icfaiiucne «emacht. AuIJcrdem 
wurden mit zahlreichem anderen Krieas-
inaterial vier Panzer, neun (lescliütze. 
40 MaschlneuKCwehre und 70 t 'lammcn-
werfcr erheutet. 

An einer anderen Stelle brachcn deut-
'^che Infnnteristen am jfleichen Tas In 
eine tfut «UMKCbalite Stollunx der Bol-
.^chewlsten ein und rollten xio von der 
Seite her Htff. Dabei wurden zahlreiche 
Beton- und Holzbunker erstürmt und In 
Ucsltz KCnommen. 

Alle Versuche der Sowjets, durch Ein­
satz neu aufgestellter und frisch heran-
.rfOführter Vcrhiinde das weitere Vor-
drlnffen der deuticheti Truppen aufzu-
Inillen. scheiterten an der Überlegenheit 
des deutschen Soldaten, nn kümpfcrlscher 
ürfahruiiÄ und seiner Waffen. 

Selbst die Zn^ammcnbuilunK stärkerer 
pRnzerkriifte an einzelnen Stellen der 
Ostfront Uilit die Rolschewlstcn nicht mir 
/u keinerlei Rrfnlsen kommen, sondern 
hrlHKt llincn umso crÖRere Verluste oln. 

Vor dem Kampfraum einer p<immcr* 
^chen Panr'^rdlvi^ion an der Nordfrnn» 

vom IT), bis 18. November JJ Sowjet-
pirnzer liegen. 

Bei einem Kampf Panzer Kcxen Pan-
xcr verloren die Bolichewislcn im mitt­
leren Frontteil am 19. November bei 
Kämpfen um eine wioiitiKc Straße wei-
tero 25 Panzerkampiwaffcii. 

Die MatcHaiverhiste der Sowjets wle-
umso schwerer, HIS die deutsche 

Luftwaffe bei Tag urvd bei Nacht die 
NachschubHnlen hititer de?* ÄOW.ietischen 
StellunRen schweren Öotnbardidrungen 
aussctyJ. 

So wuj'den gestern Im Mittelteil der 
Front zwei beladenc Transpo-r tzl iKC 
durcli Volltreffer zerstört und drei wei­
tere ZüKC schwer be<ichüdi'Kt. Bei diesen 
Luftan)?rltfen hatten die Sowjets -starke 
'I 'nippenvcrluste. 

SowjiliNtolllon mrnicMel 
B e r l i n ,  2 0 .  N o v e m b e r .  

Durch umfassendCß Vorgehen deut­
scher und finnischer Truppen an der 
nordkarclischen Front wurde am lü. No­
vember ein sowjetisches Fiataillon einge­
kesselt und vernichtet. Die Qcfangenen-
und Beutezahlcn stehen noch aus. 

QDrr 6eliM 6te Suflflbrrleomheit? 
Wenn England schlecht geht und 

seine. Kriegsaussichten neuen schworen 
Belastungsproben ausgesetzt shul, pflegte 
Winston Churchill bisher immer dreiste 
Ltlgcnoffensivcn an die Stelle der feh­
lenden Erfolge AW setzen, l ' jne cliener Lli-
genparolen war die Behauptung von dem 
völligen Zusammenbruch, ja der Ver­
nichtung des größten Teiles der deut­
schen U-Bootflotte. Sic wurde mit Schlü. 
gen der deutschen Kriegsujarine beant­
wortet, die den Briten sehr bald die l-ust 
nahmen, an diesem Mürchen weiter fest­
zuhalten. 

Später erfand tnan die Legende von 
dor Non-Stop-Offensive. Sie sollte Stalin 
entlasten. Aber was dabei herauskam, 
war eine Niederlage der britischen Luft­
flotte, wie sie schlimmer und entmuti­
gender kaum gedacht werden kann. 

niine Zeitlang später operierten wenlg-
stons die englischen Zeitungen mit dem 
Versuchsballon einer angeblich geplan­
ten »Invasion auf dem Festlande«. Aber 
die britischen Sachverständigen gerieten 
über den mörderischen Unsinn dieser Lai­
enstrategie so sehr aus dem Häusehen, 
daR selbst Churciiill eiligst die Uegen-

die deutsche entdeckt. Und nachdem der 
Herr und Lügenmeiscr in einer Rede erst 
einmal versichert halte: »Wir haben jetzt 
eine Luftwaffe, wclche der deutschen 
Luftwaffe an Umfang und Zahl mindc. 
stcns ebenbürtig ist, ganz zu schweigen 
von der Qualitätv, bemühen sich auf ein­
mal sämtliche nazctlen und Sender des 
britischen Timpirc, diese groteskeste al­
ler bisherigen ChurchilLLUgen nachzu­
beten und den Vereinigten Staaten, ge­
wissen neutralen Ländern und nichf zu­
letzt auch Japan zu beteuern, daß da­
durch ein Wendepunkt des Krieges ar-
reicht sei und die Aussichten für England 
ganz ausgezeichnet stünden. 

Da auch den HnKländern diese ptötr-
lich erzielte »Luitilherlegenhcit« Ihrer 
Piloten reichlich märchenhaft erschien, 
wurde zunächst der vereidigte SchönfSr. 
her Fräser vorgeschickt, um die OrUnde 
für dieses »Wtinder< anzugeiien. Er er­
klärte es einmal aus der Steigerung der 
Flugzeugproduktion in OrofVbritannien 
und in USA und ferner aus den Verhi-
sten, die den deutschen Fliegern (Jtirch 
die MCh so herrliche Luftwaffe StalhiH 
bereitet worden seien. Reuter wurde 

ordre geben und die weitere Verbreitung 1 dann nnch genauer und nannte die Zit-
dieser allzu kühnen Offensivankündi-
gung verbieten mußte. 

Jetzt drohen wieder neue bittere Ent­
täuschungen im Osten, die sich zwangs­
läufig aus der Unmöglichkeit ergeben, 
durch Oroßbritannien und die USA den 
schwer geschlagenen Sowjets das ange. 
forderte Ersatzmatorlal zukommen zu 
lassen. Und was geschieht? Churciiill hat 
plötzlich In irgemfeiner Whlskystininuing 
trotz der schweren Mißerfolge der letz­
ten Wochen die angebliche »Luftüber 

fern, auf die Churchill seine neueste Ent­
deckung gestützt hatte. Dnnrtch üiollen 
die Djutschen seit Kriegsbeginn fll66 
FlutrzcuKc verloren haben, während die 
englisciu'n Verlu 'nfe nur 357fi Flugzeitge 
betrugen. 

N.'ich diesen »Knlhüllungen* besteht 
kein Zweifel mehr daran, woher Chur­
chill seine Whiskvhoffnungen gekommen 
sind. Das Märchen von den deutschen 
Flugzciisfverliisten stiitzf sich aussehließ. 
lieh auf die Sowjetbehauptungen über 

legenheit« der englischen Luftflotte i^'^^'^^AbRchU'^se« Im O^ten, wie sie tflgllch In 
'  ^len sowleti 'Jchen Heeresberichten wie-

te dej 
t  ein Sdiladd auf ISO Kllometer-Fri! 

1 »L.. 
Por Kriog In Afrika lobt auf Malta-ltUtipunlChträKiic 

mit Bombon bolagt .iiitmimiHN 

Kotii. iO. November. Die Schlacht dauert « /Front von 
|j>() Kilometer an. |3 

Die Helde r̂ wagjfondar 
.  Der italienische W-ehrmaclitberlclit 
vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut: 

Dü» Hauptquartier der Wehrmacht nibi 
bekannt: 

In den Nächten zum 19. und 20. No­
vember homhardierten unsere Luftstreit­
kräfte Luft- und Flottenstützpunkte auf 
Malta. 

In der vergangenen Nacht warfen eng* 
iische Flugzeuge ohne schwere Foigeu 
Bomben auf die Städte Brindisi und Nea' 
pel und in der Umgobung von Messina. 
In Brindl«^ wurde ein f^lugaseug abge­
schossen. in Neapel wurden drei Per­
sonen verletzt, davon eine schwer. In 
Brindisi wurde eine Person getötet und 
drei verletzt. 

In Ostafrika wurden auf einigen Front­
abschnitten von dondar neue feindltclie 
Versuche, unsere Verteidigungslinien zU 
bezwingen, abgewiesen. 

In der Marmarica grillen motorisierte 
felrtd"-'*-- KrJifte bei Morgengrauen des 
Mittwoch die ihnen gCRCnliber liogeuden 
ntotori^iorfen itallertischeii Streitkräfte 
an. Die Panzerdivision »Arlete«. tlle oln 
ontschlr»ssene«i Ciegonmanöver .lusführte, 
hatte am Fnde des Tages Teile der feind­
lichen P.inzerwagon umringeft und ztr 

Weben nach dreitätfi^on ha» teil Kämpfen' stört, während andere sich zurückzogen. 

Kreise und vori'  

derkohren. Hier werden die l,uftkämr>fe 
ähnlich behandelt, wie es Stalin mit den 
(icfangenen/ahlen versucht. Das Verhält­
nis zwischen den eigenen Verlusten und 
denen des Oeuners wird umgekehrt, der 
Feind wird nicht in Wirklichkeit, ii^er 
auf dem Papier abgeschf>ssen und zu­
sammengeschlagen, daß es nur <»0 
kracht. Und, phitzlich kommen Zahlen 
heraus, die das Zehn- bis Fünfzehnfachc 
der wirklichen deutschen Verluste be­
iragen. Diese werden dann noch von 
Churchill auf die zusammengelogenen 
englischen »Infolge« darauf gepackt und 
das Fazit dieser doppelt und dreifach ge­
nähten Lügen ist dann iene »Luftüber-

JiyfcnÜiclik^irTeidVtl'Wi'M^ die dem Märchenorzählfr 
fChurchdl zum Beweis semer Träume 

und zur Bestätigung einer eingebildeten 
deutschen »Schwäche« dienen müwen. 

Es genügt, ilieaen ganzen Rechen-
kunststücken einige hieb- und stichfeste 
Aul'rechnungen entgegenzusetzen, die 
Umfang, Zahl und Qualität der britischen 
Flugzengverluste sehr deutlich erkennen 
lassen. Bei seiner Non-Stop.Offensive 
hat Churchill vom 22. Juni 1941 bis zum 
31. Oktober IfiOO Flugzeuge eingebüßt» 

Alle Angriffe^' '" 'fi '^^Brlten blsiicr 

n e r y r i .  i O .  N o v e m b e r .  
Die Aul:^ ^{^jnnkcit militärischer 

sich immer,/" /den Kämpfen um Qon-
dar zu. die , e die letzten italienischen 
WehrttiBCp'''^';Yichtö besagen, an Heftig­
keit st^vji zunehmen. Anscheinend 
durch d; i^cndo der lierbstiichen Regen­
zeit be^ iistigt, haben die Engländer seit 
dem iNovember eine Reihe schwerer 
Angrir^.^ ausgeführt. Die italienischen ße-
rlohte lassen erkennen, daß es den Eng­
ländern nicht gelungen ist, die Italieni­
schen Stellungen zu erschüttern. Die «S gleichzeitig 223 deutsche Flug-
Schlldening der Kltnipfe den Itaii^i- verloren gingen. In der Zeit vom 
sehen Hccresberlcliton wird seit dem 1. jünner 1941 bis zum 31. Oktober aber 
9. November trotz ihrer Wortknapphclt betrui^cn die eoKlischen Flug/euBverUi-
imtfner dramatischer und erinnert an die ste 2.5()l gegen 602 deutsrhe Wer hier 
nc^lchta über den Kampf um Chercn von einer britischen xLuftübcrlcgenheil< 
Elt<le März dieses .lahres. Dieser un- sprechen will, unternimmt dies auf die 
gleiche Kampf des Häufchens itallcnl- Gefahr, sieh lächerlich zu machen He-
scIier Tritppcn In den Oehirgen Ost- nau so töricht aber sind die Behauptun. 
aCrIkas. In weiter Fnffcrnimg von der gen über die ProduMionsüberlegenheit '  
Heimat, erlllllt can/. Italien mit einem die Churchill aus den gemeinRamen An. 
^Inmlltlgen (leliihl t'cs Stolzes, dem die sinMigunßen der englischen und USA-
presse Ausdruck gibt. Flu^zcu^fabriken herausaddiert. Die «ng-
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Albion. droht König Färuk 
' . Brutaler Eingriff In die ägyptiscliir Innenpoiitilc 

lischcn und amerikanischen Sachverstäiir 
digen haben gerade dieses Problem im-
liier durchaus anders gesehen. Sie haltcij 
bis heute die deutsche Produktionskraft 
für weit überragend und glauben noch 
lange nicht an ein Absinken dieser 
Kurve und an ein Heraufschncllen der 
Churchillschen und Rooseveltschen Aus. 
sichten, die den deutschen Produktions. 
vorsprung, von deni wiederholt der Füh­
rer sprach, mit kindlicher Naivität zii 
bagatellisieren sucfien. 

Auch die neueste Churchillsche LUgen-
offensive benutzt also eine Grundlage, 
tlie sich von den früheren kUlglich ge­
scheiterten Falschmeldungen und Uigen-
parolen des Londoner Kriegshetzers In 
nichts unterscheidet. Und selbst die Bc_ 
teueningen von einer angeblich besseren 
»Qualität*!? des britischen Fliigzeiigmate-
rials wirken in diesem Zusammenhang 
nur lächerlich. Die Oualitätsbeweise für 
den besseren Fechter in der I.uft sind d'c' 
Flugzeugfriedhöfe abgeschossener briti­
scher Maschinen, die sich entlang de 
Kanalküste und rings um die Zielpunkte 
englischer An.rriffsversuche tilrmen. Auch 
hat die deutsche Technik keineswegs ge­
schlafen. Sie ist mehr denn je auf Hein 
F^^sten. Sie nflccf mit ihren neuen Ma­
schinen und Waffen keineswegs Rekln-
mefeldzihi'o durchziifiihren. wie bei 
unseren Gegnern Mode sind. Winston 
Churchill niacr also seinen tapferen 
Mund elwns zügeln. Mit Bluff wird dir. 
ser Kriec bestimnif nichf gewonnen. T ,uft_ 
fiberlegenheit — in. Aber eine deutsche 
•'nd keine englische! 

Ohne einene Verloste 
Erfoljfreiches Stoßtruppunternehmen 
Befestigte Sowjetstellung aufgerollt 

B e r l i n ,  2 0 .  N o v e m b e r ,  
liinem deutschen Stoßtrupp gelang es 

vor einigen Tagen, eine stark befestigte 
sowjetische Stellung in der Mitte der 
Ostfront aufzurollen. Unter Führung eines 
Unteroffiziers arbeiteten sich die Infante­
risten an die ausgebauten Feldbefestigun-
fieii heran, umgingen die sowjetischen 
Gefechtsvorposten und drangen dann 
schlagartig in die Verteidigungsanlagen 
ein. Mit Handgranaten und Maschinenpi­
stolen überwältigten sie die sowjetische 
Besatzung, die durch den plötzlichen An­
griff völlig überrascht war. Als darauf 
die Sowjets Verstärkungen zum Gegen­
stoß heranführten, ließen die deutschen 
Infanteristen die Bolschewiken bis auf 
120 Meter herankommen und brachten 
ihren Angriff durch einen Feuerüberfall 
mit Maschinengewehren, Maschinenpisto­
len und Gewehren zum Frliegen. Nach Er­
füllung seines Auftrages kehrte der deut­
sche Stoßtrupp ohne einen Mann Verlust 
zurück, nachdem er den Sowjets durch 
sein Unternehmen blutige Verluste von 
40 bis 50 Alann beigebracht hatte. 

Panzer tief in sowjelisclie Stellungen 
eingelirocIieD 
B e r l i n ,  2 0 .  N o v e m b e r .  

In Newyork gefällt man sich dafin, 
plötzlich von Frfolgen sowjetischer Trup­
pen in der Mitte der Ostfront zu sprechen. 
Diese Meldungen sind umso überraschen­
der, als selbst die Bolschewisten über 
diesen Abschnitt keine Siegesmeldungen 
ausgeben. Vielmehr gab die sowjetische 
Zeitung »Prawda« zu, daß in der Mitte 
der Ostfront deutsche Panzer tief in die 
bolschewistischen Stellungen eingedrun­
gen seien, eine Meldung, die den Tatsa­
chen durchaus entspricht. 

Ein unersetzlicher Verlust 
B e r l i n ,  2 0 .  N o v e m b e r ,  

jeder Schrittbreit Boden, den die Deut­
schen den Bolschewisten im Donez-Bek-
ken abringen, bedeutet für diese nicht nur 
eine militärische, sondern auch eine wirt­
schaftliche Einbuße. Denn es handelt sich 
nm ein Industriegebiet, in dcui sich pine 
Industriestadt an die andere reiht. Ihre 
Namen sind den meisten Europäern meist 
nicht vertraut, denn die älteren Städte 
sind vielfach umgetauft worden, tmil die 
jüngeren sind erst durch die bolschewisti­
schen Gewaltmethoden zu ihrer jetzigen 
Größe gelangt. Dies war möglich, wefl 
«las Donezbecken auf Kohle steht und bis­
lang aus den Erzvf>rkommen von Krivoj 
kog und Kertsch, die jetzt beide bereits 
von den Deutschen erobert sind, Eisen 
und Stahl beziehen konnte. Nach sowjeti­
schen Angaben wurden im f^oncz-Becken 
fiO Millionen Tonnen jährlich gefcirdert, 
was zwei Drittel der jährlichen Produk­
tion bedeutet. Dank dieser Gegebenheiten 
konnte hier eine Industrie aufgebaut wer­
den, die mehr als ein Drittel der gesam-
len bolschewistischen Schwerindustrie 
flarstellt. Eine Besetzung des rheinisch-
westfälischen Industriegebietes würde 
Deutschland ähnlich schwer heimsuchen, 
wie der deutsche Vormarsch in das Do-
nez-Becken die Wirtschaft der Sowjet-
ujtion liiftt.  

S o f i a ,  2 0 .  N o v e m b e r ,  
Der britische Gesan.dte In Kairo. Sir 

Miles Lanipson. suchte Könis Farttk auf, 
um ihm .mitzuteilen, dafi eventuelle Aus-
gleichsversuche zwischen der Wafd-
Partei und dem Könis mit dem Ziel, den 
Wafd in Ägypten an die Macht zu brin­
gen. gegebenenfalls von britischer Seite 
gewaltsam unterbunden würden. Der 
Wafd besitze nicht das Vertrauen der 
britischen Stellen, und diese seien ent­
schlossen. gegebenenfalls ein Zur-Macht-
Kommen des Wafd mit Gewalt zu ver­
hindern. 

Diese Gewaltandrohung des britischen 
Gesandten bildet die treffende Illustra­
tion zu dem ständigen demokratischen 
r^Iirasengeklingel aus Lx>ndon und Wa-
slu'ngton. Hier wird die zynische Fratze 
dieser plutokratischen fleuchler vom 
Schlage eines Churchill 4ind Roosevelt 
erneut entliüllt 

S o f i a ,  2 0 .  N o v e m b e r .  
In einer Rede vor dem Parlament 

wandte • sich Ministerpräsident Filoff 
scharf gegen die zersetzenden Methoden 
des Kommunismus und erklärte u. a.: 

»Der Kommunismus ist die' totale Ver­
neinung unserer Wirtschaftsstruktur, un­
seres völkischen Lebens, unserer Tradi­
tionen und historischen Auffassungen. 
Das bulgarische Volk in den Dörfern und 
Städten besteht in überwältigender Mehr­
heit aus Kleineigentümern, bei denen der 
Begriff des Privateigentums, der vom 
Kommunismus grundsätzlich abgelehnt 
wird, tief eingewurzelt ist. Darum kämp­
fen wir gegen den Kommunismus und ge­
gen alle seine Erscheinungsformen in 

Der Verlauf dieses Krieges hat offen­
bart. daß Ägypten nur gezwungen sich 
den englischen Kriegsinaßnahmen fügt. 

,Es gehört zu der großen Zahl unter­
drückter Empire-Nationen.. denen selb­
ständige politische Regungen nicht er­
laubt sind. 

Galt dies bisher bereits für die Au­
ßenpolitik. so zeigt der Schritt des bri­
tischen (lesarFdten bei König Faruk. daß. 
England in seiner Verzweiflung quch vor 
einem brutalen Eingriff In die innerpoli-
lischen Rechte dieser Länder nicht zu-
rüpksciireckt. . .  .  

Schon die vage Möglichkeit einer Re­
gierungsbeteiligung der nationalen Wafd-
partei läßt London zur Drohung mit Ge­
walt greifen. 

Das Ist die Praxis der hochgepriese-
nen Atlantik-Charta. So sieht es jn Wirk­
lichkeit mit Demokratie. '  Freihept um! 
Selbständigkeit im Empire aus! - ,  

Bulgarien und werden es auch in Zukunft 
tun. Besonders heute, wo ganz Europa 
unter der Führung <lcr Achsenmächte sich 
zum Kampf gegen den Kommunismus-er­
hoben hat, können wir nicht beiseite 
stehen. Wir sind der überzeifgung, daß 
die Ausrottung des Kommunismus eine 
der wesentlichen Bedingungen für cfie 
europäische Kultur ist«. -

Der Ministerpräsident hob- weiterhin 
hervor, daß der Kommunismus in' 'Bulga­
rien nicht solche Ausmaße angenommen 
habe, wie gewisse Leute es wahrhaben 
wollten. Zum Beweis wies Filöff auf cli6 
Art und Weise hin, in derdie Bevölkerung 
die kommunistische Propaganda und die 
Versuche der Fallschirmspringer, Unruhe 
im Lande zu stiften^ abgefertigt hat. 

Die |;)rinsclien lmperial.isi&n siflel*sich 
efnig in ihrem Ünterdfücknngswilien. Das 
bewiesen.auch die Übrifien. >vön erMaun-
liclier »Denkfähigkeit« zeugenden Aus­
rührungen 'des Indiehnifnisters. > 

Wie es in der Reutermeldung heißt, 
antwortete Amery denen, die fragen: 
»Wir .kämpfen für .die Demokratie. Wa­
rum gibt man dann Indien nicht, was es 
will?« Amerv sagte; »Wo ist eine vor­
handene oder zu bildende Körperschaft, 
die in diesem Sinne für Indien sprechen 
oder die gemeinsame Forderung aus-
drflcken kann?« • 

Im Munde des für d'c Zustände in In­
dien und Burma verantwortlichen engli­
schen Ministers bedeutet diese Fra^e 
zynische Ironie. Denn niemand weiß hes­
ser als Amery. weshalb, es eine »Kör­
perschaft« zur Wahrung der indischen 
Rechte nicht gibt. 

In langer Kolonialherrschaft hat Eng­
land es verstanden, seine Richtschnur 
«Teile und herrsche« in Indien — nicht 
zuletzt mit Hilfe gekaufter indischer- Pür­
sten — so raffiniert-planmäßig artzuwen­
den. daß die Inder trotz jahrzehntelan­
ger Bemühungen kein einheitliches Or­
gan haben, ihre Wünsche geltend zu ma­
chen 

Ungarns Wen 
B u d a p e s t ,  20. November. 

. Die Donnerstag-Zeitungen . erinnern 
sich des vor einem Jahr erfolgten Bei­
tritts Ungarns zum Dreimächtepakt. 

»Pestpr Lloyd« schreibt, Ungarn wisse, 
daß es seinen Wiederaufstieg den Mäch­
ten der europäischen Neuordnung ver­
danke. Das ungarische Volk betrachte 
sich als einen verantwortlichen Alitträger 
dieses Gedankens, In dessen Zeichen, es 
auch seine künftige Politik ohne Rück, 
sieht auf die damit verbundenen Opfer 
und Risiken zji gestalten entschlossen 
sei. 

Pilon Ober die bnliarbili-tiirMsclNi 
Besliim^n 

S o f i a ,  2 0 .  N o v e m l ) e r .  
In seiner Rede vor dem Parlament nahm 

Ministerpräsident Filoff auch^u dem Ver­
hältnis Bulgariens zur Türkei Stellung. 
Er betonte, die befderseitigen Beziehun­
gen hätten sich im Geiste des Freund­
schaftspaktes und der '  Erklärung^ vom 
Februar dieses Jahres aufs beste ent­
wickelt. Werm es Kreise geigel)en habe, 
die dies« Bi^zieliuiigcn hn' Hrnb^llck auf die 
ititei-nätionate Läge zu trttbeit veVsUcliten, 
sei dies mißlungen. Bulgarien hoffe, auch 
in Zukunft in Vertrauen nnd Freund­
schaft mit der Türkei zu leben. 

Kroatische Frehvfflige zum Kimpt gegm 
Kommunisten und Abtrüitrtige. Der 
ralstab der kroatischen Armee fordert in ei­
nem Autruf kroatische Freiwillige auf, sich 
zum Kampf gegen Kommunisten und Ab­
trünnige zu melden, die in einigen Teilen 
Bosniens die Ordnung und Ruhe stören. 

Hoover gegen USA-Kriegsehitrltt. Per frü­
here USA-Präsident" Hoover warnte in einer 
Rede vor der künstlichen Vorbereitung des 
amerikanischen Volkes fiir einen Krieg. Er 
wandte sich gegen die Entsendung einer 
nordamerikanischen Expeditwnsarmee nach 

Übersee, da ein derartiges Unterfangen nicht 
nur eine nutzlose Verschwendung amerikani­
scher Menschenleben bedeute, sondern auch 
die wirtschaftliche Freiheit in USA gefährden 
müßte. 

Auf Betreiben Höre BeHshis kldfgesieHt. 
Wie bereits berichtet, wurde der Chef des 
Generalstabcs des britischen Empire'General 
Sir John Dill seines^ßostcns enthoben. Die 
schwedische Zeitung >Sven8ka -Morgenbla-
det« macht hiezu die interessante Mitteilung, 
daß General Dill auf .  Betreiben Hpre Be-
lishas kaltgestellt wurde, dessen Werkzeug 
Lord Beaverbrook sei. 

Judenknecht' '  HuM. »New York Herald Tri­
büne« zufolge erhielt der- USA AuBenminister 
Hull die amerikanische Judenmedaille Iflf 
•1941. 

Sic kommen zu spät! Der USA-Marinemi-
nister Knox erklärte, daß vier große Eis­
brecher von je 5000 brt dazu henützt wür­
den, um die Sowjethäfen Murmansk und 
Archangelsk für die Schiffahrt eisfrei zu hal­
ten. Associated Press fügt allerdings hinzu, 
die Schiffe seien noch nicht in Bau gegeben 
und ihr Einsatz komme daher in diesem Win­
ter nicht mehr in Frage... 

Der Mufti von Beirut verhiftet Nach ei­
ner Meldung aus Saloniki wurde deV Mufti 
von Beirut von den Briten verhaftet. 

Der ölkonfllkt USA—Mexiko. Zwischen den 
USA und Mexiko ist ein Abkommen unter­
zeichnet worden, das in erster Linie die Ent-
schädigtinpszahlungen für die von der me­
xikanischen. Regierung beschlagnahmten "/*!• 
fehler regeln soll. .  

Einschränkung des nordanierlkanischen 
Automobllbaues. Nach einer Meldung der 
USA-Nachrichtenagentur United Press ver­
fügte das Wnshingtonei* Rüstungsproduk-
tronsanit die' Vcrrii^erimg des Kraftwagen-
baiies in USA ab Feber 1912 auf 4!1.9 Pro­
zent, da Material fiiV-'clic t?üs1ungsindustrie 
gespart werden" müwe.-' '  - » '  • 

Britische LUgen um Kertsch 
Aufschlutti#i€h« Widerspruch« in d^r Acpitatlon 

, nach dar dautschan Erobarung . 

B e r l i n ,  2 0 .  N o v e m b e r .  

Vier Tage lang habbn sich die Briten 
gewunden, die f^innahme von Kertsch 
durch die Dciutschen einzugestehen. Die 
Briten haben i-mmer wieder auf die Wich­
tigkeit von Kertsch hingewiesen. 

• Es ist vollkommen falsch und unwahr, 
wenn — wie London am 19. November 
behauptete — die Deutschen widerspre­
chende Nachrichten über Kertzsch aus­
gegeben haben sollen. Vor der Einnahme 
von Kertsch ist von deutscher Seite 
keine Nachricht über diese Stadt in die 
(Hfentlichkeit gelangt. Dagegen nannte 
der Londoner Rundfunk am 4. November 
Kertsch als Sprungbrett für einen deut­
schen Angriff im Bereich des Kaukasus. 

Ferner wies am 16. November der 
Londoner Rundfunk darauf hin, daß die 
Bolschewisten alle Kräfte daran setzen, 
Kert.scli zu halten, und zu verteidigen. 
Die I-k>lschcwisten würden Kertsch nicJit 
so stark ausgebaut und befestigt haben. 

wenn sie es nicht Tür" sefir wichtig ge­
halten hätten. 

Weiter bezeichneten am 17. November 
und noch ^drei Tage lang die Brifen die 
Meldung von der Einnahme von Kertsch 
durch die Deutschen als unwahr. Das 
hätten sie bestimmt nicht getan, wenn 
Kertsch ohne jede Bedeutung'wäre. 

Bezeichnend ist schließMch, daß am 
18. NovenTber ein 'niilitärlscher'.  »Sach­
verständiger« des brftischen Ruhdfufiks 
die hohe Bedeutung des Besitzes von 
Kertsch für die Deutschen da'durch ab­
zuschwächen versuchte, indem er er­
klärte. die Preisgabe von Kert-sch hänge 
»mit dem vorhergegangenen planmäßi­
gen RüokzuJ: der Bolschewisten in an­
dere wichtige Stellungen« zusammen. 

Und schließlich unfcrstrich am 18. No­
vember der 'bekannte britische General 
Füller die Notwendigkeit, den Bolsche­
wisten auf der Krim Hilfe zu bringen. 
Hätte der britlsolie Genbra] diese For­
derung qrhobcn,^ .wenn Kertsch ein^ un­
bedeutender Platz wäre? 

Sprachlfllirer ffir dl( Sowietarmee 
. . sdion im Mai 1941. 
So gründlich bereitete Stalin den Angriff 

auf Deutschland vor 
B e r l i n ,  J O .  i N o v c m b e r .  

Unter der geringen Uabsel^jgkeit sow­
jetischer (jefaiigener fanden deutsche 
Soldaten immer wieder ein i^leines, in 
Taschenformat gehaltenes Bil^ch, das 
durch die Art seiner Abfassung \ interes­
sante Rückschlüsse zuläßt. Es yiandolt 
sich nämlich um einen Sprachfülirör, der 
bereits im Mai 1941 für die Sowjetarriiee 
herausgegeben vV'urde und »den militäri­
schen Erfordernissen bei einem A^pgriff 
auf Deutschland« dienen sollte. k-

Wie sich die bolschewistische Führung 
diesen Angriff auf Deutschland gedacht 
hat, geht eindeutig aus den angegebeiien 
sprachlichen Anweisungen hervor, ,So 
heißt es z. B. an einer Stelle: »Fall­
schirmjäger der Bolschewisten sind vjor 
Berl in abgesprungen und treffen Auf 
neiitsdie. Halt! Wird diesen zuerst gp 
boten. Legt die Waffen weg oider ihr d 
werdet erschossen!« Ein anderer Am- p 
schnitt des Sprachführers befaßt'sich mii S 
der Durchführung von Transporten, Die\ 
bolschewistischen ^)Maten sollen, si.chj 
bei deutschen Einwohnern nach den Slra-I 

Ben, Brücken und'anderen Übergängen 
erkundigen. Weitere sprachliche Anwei­
sungen sind für Vernehmungen von Ge­
fangenen gegeben. 

Vielleicht können-die Millionen gefan­
gener Bolschewisten jetzt in der deut­
schen Gefangenschaft wenigstens eini-
}ten Nutzen aus diesen Sprachführem 
ziehen, deren Zweck sich Stalin freilich 
etwas anders gedaclit hatte. 

Amerv lifiii die Inder znm Narren 
Seltsame »Logtk« der britischen 

Imperiallsten 
B e r l i n .  2 0 .  N o v e m b e r .  

Der britische Indiefmninister Amery 
befaßte sich am Mittwoch in einer Rede 
in Manchester mit dem indischen Pro­
blem und bezeichnete- »das Geschreis* 
nach Anvyendutig der »Athntik-Charlavx 
auf Indien als »typischen Fall dafür, daß 
man das Denken verloren habe«. 

Mit dieser neuen Ohrfeige für das 
Selbständigkeits verlangen der'Inder und 
der zahlreichen anderen Völker des Em­
pire stellte sich Amery würdig an die 
Seite des Krieg.sverbrechers Churchill, 
der einen Tag zuVor dem Unterhaus er-

-klärt.,hatte, "er hal:Je seiner Ablejmung 
vom 9.' September »nichts hiuiuiufügefjir. 

In Europa kein Platz Hr Ronmmnisten 
Dar bulgarischa Ministarpräsidanl varlangl Ausrottung 

das Kommunfsnuis 
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1000 Jahr* d«uttch«s 

R*cht in Uiit«rst*l9r 

y*« drr (ifrichUlMirkcM ka «lf«a PcIImi 
So gehören in solchen Bezirk des 

Landcsgerlchles außerhalb des Burgfrie­
dens der Stadl Peltau alle üerichl.sslrn-
fcn und Vcrbrcchungen in das Landge­
richt, und es hat auch kerne ändert? 
Obrigkeit darein zu greifen, und was Mu. 
Ji 'fiKpersonen darinnen betreten, die wer­
den lus auf den 3. Tag im Schlosse Pcllau 
gehalten, und darnach werden dieselben, 
mIc die mit Gürtel umfaiigeti sein, dem 
SHadlrichter vor dem Schloßlore überant­
wortet, der hat alsdann dieselben vor 
(ierlcht zu stellen, und mit ihnen »i han­
deln was Recht ist, es wird auch keiner 
in dieses Gericht von keinem Ort geant­
wortet, es httt auch keine Obi*igkcit dar­
ein zu greifen/' 
'  Mit dieser von Ferdinand If. als Her­

zog von Steicr am 9. August 1597 gefer­
tigten und als Deutscher Kaiser am 1. 
iMai 1622 bestätigten Urkunde hatte die 
Stadl Peltau die volle Gerichtsholieit er­
reicht. Der Weg bis dahin nun ist ein 
getreueH Spiegelbild des sich durch die 
Jahrhunderle hinziehenden Kampfes der 
«leulschen Slädle um die Krweilerung ih­
rer Rechte und als solches wohl einer 
Kursen Betrachtung wert. 

• Als Kaiser Otto L im Jahre 940 allen 
Mlzburgerisch-steirischem Besitz von der 
hohen und niederea Gerichtsbarkeit be­
freite und CS den Errbischöfen und ihren 
Vögten unterwarf, ward ihnen damit auch 
rtas Landgericht Pcttau überanlworlot. Un­
ter diese Landgerichte teilten sich wie-
ilerum kleinere Gerichtsl>cj£irke für ge­
schlossene Städte und Märkte, wo ein 
Vogt oder Amtmann die Zivilgerichlsbar-
kfil ausübte, während das Kriminalgericht 
d^era Landgericht vorhtehallen blieb. 

Die Uebertragung der ZivilgertchLsbar-
k«it war schon ein gi'oßer Erfolg für 
dfic Städte und sie nahmen es daher 
4;(M'n in Kauf, daß sie dafür die Rurg-
Steuer, oder wie es auch hieß, das Burg-
recht bezahlen mußten. Dieses Burgi'cchl 
wurde von den Stadtrichtern im Namen 
des f.andrichters und Burggi*afen «.seit 1280 
^<'aren es die Herren von Pettau; ausge-
irbt. Um jeden Zweifel über die Ausdeh-' 
mjug des nechtsbezirkes, des itogenann-
len Burgfriedens'* zn vermeiden, wurden 
«dessen Grenzen von Zeit /u Zeit beritten. 
Als Ausdruck txu'cchtiglen Bürgcrstolzes 
waren diese Bereitungen stets ein glän-
sccndfs Fest für die ganxe Stadt. Unter 
'FeiInahme der ganzen Bevölkerung, mit 
kJinflendem Spiel und fliegenden Fahnen, 
gefolgt von der Bürgermiliz, zogen die 
(icrichtsherren aiis zu dem festlichen Akt, 
für dessen .\usführung im Laufe der Jahr­
hunderte sieh schon feste Vormen ausge« 
bildet hatten. Eigene Münzen, di(^ auf ei­
ner Seite den Schutzpatron der Stadt, auf 
«ier anderen das Stadtwappen eingeprägt 
hallen, waren dafür bereit, um von dem 
festlichen Reilerzuy an den Grenzen aus­
geworfen z4i wei>den, worauf dann die 
ffrenzpfähle neu gesteckt wurden. Die 
letzte solcher Bereitun|B[en fand in Petla» 
ign 28. August 1769 statt und damit ward 
wieder ein schönes altes Brauchtum mehr 
auffiegeben worden. 

Vlurze Zeit während der Herrschüft des 
T]öhmen Ottokar 1205 bis 1276 oblag die 
G^erichtsbarkeit den Üeutschritlern von 
(iroßsonntag, die dafür eine Gebühr von 
170 Mark zu l>ezahlen hatten. Da auf 
Qttokar.s „Glück" bald sein „Ende* ge-
fplgl war, wurde auch Pettaus Gerichls-
liarkeit wieder erneuert und 1277 finden 
wir den ersten Stadtrichler mit Namen 
Ci'wähnt: Es ist der Bürger Weckerling, 
der die Reihe der uns bekannten Sladt-
nchler eröffnete, die, von den Bürgern 
aus ihrer Milte erwählt, als aurrechtc 
deutsche Männer ihr Sm[ versahen. 

' Als 1511 unter Erzherzog .Maximilian Pet-
lau wieder an die Salzbiirger Bischöfc 
verkauft worden war, wurde ihnen auch 
das Kriminal-, oder wie es damals hieß, 
Malcfir-Gericht über Peltau ülvrtragen und 
verblieb ihnen, bis Pcllau durch Erzher­
zog Karl zur landeslürstlichen Kammcr-
stadt erklärt und damit, seil 1571, zur 
Uebernahme der ganzen Gerichtsbarkeit 
btlähiRl wurde, deren Bestäti^img dann 
rhit der eingangs zitierten Urkunde er-
tblale. 

Dem Stadtrichler oblag schließlich auch 
die Verwaltung der öffentlichen Angele­
genheiten, der slädtischen Kammer, und 
/tisammen mit dem aus zwölf gewühllea 
Ratsherren Ix^stehendeu Ausschuß bildcle 
er auch die vollziehend^' Gewalt und so­
mit die Obrigkeit der Stadl, genannt Ma­
gistrat. 
'  Die seit Maria Theresia einsetzende 

systematische Durchbildung der fteichsver-
waltung und damit tK'diugte Schaffunp 
de« österreichischen lJcamlenkür|>ers, '  
brachte natürlich manche Veränderung 
#uch des kommunalen .\ufbaus. 
^ ESne grundlegende Ncuoi*dnun£ er-

Das Got tscheer land 
Von D« l t i  Ord« l t  

Praucn zu nur StK)0 Männern. Mehr als'  
ein Drittel der Männer wird bereits in , 
den 70er Jahren durch den Hausierer-
haudel von der Heimat festgehalten. 

Jn der Zelt um 1870 lie^t der Höhe­
punkt der Bevölkerungszahl mit rund, 
i6.0(X) Seelen. Von da ab setzt der Bc- j 
völkerungsrückiianK durch eine sprun«- j 
u r t i f f  e i n s e t z e n d e  A u s w a n d e r u n g :  e i n .  U m |  
1 9 3 0  r e c h n e t  m a n  a l l e i n  i n  A m e r i k a  m i t i  
rund 6000 eingewanderten Gottscheern. I 

Nach den von österreichischer Seite 
im (jottscheerland vorgenommenen 
Volkszahlungen betrug dort die Bevöl­
kerungszahl 

1880 
1890 
1900 
1910 

und I9il 

Anläßiich der Heimkehr dieser älte­
sten Volksgruppe im Südosten Europas 
erscheint es zweckmäUig, der breiten 
Öffentlichkeit einiges über die histori­
sche Entwicklung und kulturelle Lei­
stung der Gottscheer Deutschen zu sa­
gen. 

Bedingt durch jahrzehntelange Ma­
chenschaften, teils dynastischer, teils 
jwrteipolitischer Natur, war die Kennt­
nis selbst der großen Volksdeulschen-
gruppen bis zur Machtübernahme das 
üeheimnis einiger Weniger. Es kann 
ruhig angenommen werden, daß um die 
Existenz der Gottscheer auch nur ein 
•kleiner Kreis von Wissenschaftern und 
Volkstiimsarbeitern wußte. Soweit aber 
darüber hinaus Kenntnis vorhanden war. 
ist sie getrübt und verfälscht von der 
Ansicht, die Gottscheer seien ein fahren­
des VöHclein. das aus dem vorgebunde­
nen Bauchladen seinen Lebensunterhalt 
findet. In großen Zügen soll daher ver­
sucht werden, ein Bild vom Werden der 
Gottscheer Volksgruppe zu entrollen. — 

Da, wo im Südosten das Kalkgebiet 
der julischen Alpen sein Ende findet und 
ehe die dinarischen Berge beherrschend 
ihren Zug durch den westlichen Teil der 
Balkanhalbinsel beginnen, treffen wir im 
Gebiet des südlichen Krains auf die 
KaVkpIatteaiistufen des Karstes, jener 
typischen Gegend, in der die Gewässer 
von der Bodenoberfiäche verschwinden 
und unterirdisch im Kalikstein ihre Höh­
len und Gerinne bilden, als deren be­
kanntesten Vertreter die großen Tropf-" 
stei4ihöhlen der Adelsberger Grotte gel­
ten. In dieser Landschaft unterirdischer 
Wasserfläche liegt in Südkrain die deut-
•sche Sprachinsel des Gottscheer Hoch­
landes, umgeben von kroatiJ?cher und 
slowenischer Bevölkerung, einem Boll­
werk gleich nadi aHen Seiten abge-
.schlossen. Dieser Lage vor allem ver­
dankt die dort seßhaft gewordene Be­
völkerung. daß sie fast unberührt von 
fremden Einflüssen ihr kulturelles und 
vökkisdies Eigenlebtn zu iühr»n ver­
mochte. 

Der Ursprung der Besiedlung dieses 
Cje43ietes liegt, soweit hisk)rische Belege 
vorhanden sind, im Ende des 13. oder zu 
Beginn des H. Jahrhunderts. Wenn wir 
alle die For.schungsarbeiten von Adolf 
Hauffen, dem Sudetendeutschen, Peter 
Wolsegger. dem Kärntner, Wilhelm 
Ts4:hinkel, dem Steirer, und abschließend 
dem Gottscheer Obergföll und dem 
Franken Dr. Hugo Grothe zusammen­
fassen, dann kann als erwiesen ange­
sehen werden, daß fast alle deutschen 
Stämme ihren bkitsmäßigen Beitrag zur 
Besiedlung der Gottscliee geleistet ha­
ben, Vor allem waren es Kärntner und 
Bayern, weiter aber auch Franken. Thü­
ringer, Schlesier und Obersachsen. 

Nach jahrhundertelanger Arbeit ist zu 
Beginn 1800 der Boden des Gottscheer 
Landes erschöpft. Das Schicksal »Volk 
ohne Raum« trifft auch diese Volks­
gruppe und wird Ar>laß. daß der Men-
sc^ienüberfluB in der .Auswanderung 
seinen Abfluß findet; Um diese Zeit be­
trug die Bevölkerurvg rund 2l.tXX) An­
sässige im Mißverhältnis von 13.000 
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Aus vergangenen Tagen 
M u r c c k e r  . M a r k t  w a c h e  u m  1 6 0 0  

19.790 
19.(K3() 
18.000 
17.300 
li.680 

nach Zählung von jugoslawischer Seite, 
deren Ergebnis mit der nötigen Vorsicht 
angesehen werden muß. 

Kultureller Mittelpunkt und gröl.ite 
Siedlung des Landes ist die Stadt Oott-
sohee im breiten Talbecken des »Ober­
landes« mit rund 2500 Einwohnern. 

Es liegt nun die Frage nahe, warum 
die Gottscheer nicht, gleich den Vol'ks-
gruppen in Siebenbürgen und dem Ba-
nat, von dem Kern der Siedlung aus sich 
itber deren Grenzen hinaus vorgescho­
ben haben, statt auszuwandern. Die.se 
Frage findet ihre Antwort vor allem in 
der Kargheit des Landes, aber auch in 
den verheerenden Vervsiistungen der 'Vür-
kenzeit, die nicht danach angetan waren 
die Liebe zur Scholle zu vertiefen. Die Ab­
wanderung lag zur Erreichung besserer 
Lebensverhältnisse näher und diese wie­
der wurde durch die natürlichen Ver­
hältnisse in Fluß gebracht. So war vor 
allem den jüngeren Bauernsöhnen, denen 
das Hoferbe nicht zufiel, jede Möglich­
keit genommen, selbst wenn die geldli­
chen Mittel vorhanden gewesen wären, 
käuflich einen weiteren Besitz zu erwer­
ben. 

Zur Inangriffnahme rentabler Bauern-
wirtschaften aber war weder der Boden 
geeignet, noch waren ausreichend Mittel 
vorhanden, vielleicht fehlte auch eine 
ausgesprochene Neigung dazu. Der hang 
zur Auswanderung aber mag wohl ein 
germanisches Volkserbe ge\\ 'csen sei'n 
und wurde sicherlich durch das Hausie-
rerprivHeg. das Kaiser Friedrich III. 
1492 zur Linderung der durch die Tür-
kenverwüstungen ent.standenen Schäden 
den Ciottscheern verlieh, begünstigt. 
Auch die Amerikaauswanderung mag an­
fänglich nur als ein vorübergehendes 
Verlassen der Heimat gedacht gewesen 
sein, als em Heil aus einem unerträgli­
chen Notstand. Im Laufe der Zeit wurde 
sie aber zu einer verbleibenden Tat­
sache und damit ein völkischer und 
schließlich auch wirtschaftlicher Schaden 
der Sprachinsel. Gewarnt wurde, wie 
aus den alten Blättern der nottscheer 
Mitteilungen ersichtlich ist. genug, aber 
erst der Weltkrieg machte der Auswan­
derung nach den USA ein Ende. Dafür 
kam eine neue Auswandererwelle nach 
Kanada, wo auch junge Mädchen im 
Haushaltdienst einträglichen Erwerb fan-

Zu seiner besseren Sicherheit halle Mu­
reck seit dem Ende des 16. Jahrhunderts 
eine eigene Marklwache. Bei den Muste­
rungen am 18. September 1600. am 21. 
August ItiOl imd 23. Juni 1603 zählte die 
Wache bei 1100 wohlausgerüstcte Männer. 
Oamuls wurden von der Bürgerschaft ge­
wählt ,.zu einem Haublmami der Bürger 
Simon .lurschütz, zu einem Fäudrich der 
Simon (lariiil,  zu einem Leldenambt Al-
brecht l.eilsoll, zu einem Fierer .Mathes 
Schemenreek und zu einem (ien-»einwab! 
(FeldwelK'l/ Michael Baibein". 'In unru­
higen Zeiten mußten Rotten der Wache 
vor »md nach .Mitternacht patrouillieren. 
Die Wache enthielt verheiratete Männer 
und Junggeselh'n. In Krlegszeiten mußte 
jeder zehnte, manchmal auch jeder Fünfte 

Mann dieser Wache nach den füi* das re­
guläre Kriegsvolk l>eslimmlcn Sammel­
plätzen al)geheti. 

D er e liei* von A b s I a 1 
Ein Abslaler Bericht aus dem Anfang 

des vorigen Jahrhunderts meldet-
Hier geht eine Sage herum, dall dii '  

Kirche von Abslal einst ein heidnischer 
Temjvl gewesen sei, .\n dei- Südseile der 
Kirciie am Dach beljndel sich eine männ­
liche Figur mit einem abgebrochenen l'nl.V 
.\uf dem Rücken nahe beim Hals hat sie 
eine grol.k' steinerne KugiM. Die l ' igur 
wird von vielen als heidnische Göll heil 
a n g e s e h e n ;  d a s  V o l k  a b e r  h ä l t  s i e  f ü r  
einen belrügerisehen Wel>er, d«^- nach sei­
nem Tod dazu verdammt wiu'de, das 
slohlene (tarn herumzutragen. 

folgte vor allem unter Josef H. .Kus dem 
Stadtrichler wurde der gi'wählte Hürger-
meisler (als erstiM-, 1787. Ph. H. Freiherr 
von Schulter), dem bis 1850 städli.st 'lve 
Gcrichlsburkeit und politische Verwal­
tung verblieb, die ersl damals auf staat­
liche Organe übertragen wurden. 

Wer immer ab<M' auch die Kechlshoheit 
in PetUu inne hall« — eine!» blieb sich 

sU'ls gleich; Die Sprache, in der Bechl 
gt^sprochen wurde, war stets die deut­
sche, und so setzen die deutschen «le-
richtc, die nun bald ihre .Vrix'it hier auf­
nehmen, nach djMU kurzen 'J3-jährigen ju­
goslawischen Zwi.schenspiel nur die nun 
st hon fhuscndjährige 'I radilion lor!, zimi 
Segen des Unterlandes und seiner Be-
w o l i n e r .  R u d o l f  K r a k e r ,  

den. Das starke lieimatgerühl hatte es 
aber doch mit sich gebracht, dali sich die 
Gottscheer in Amerika cng_ aneiiiander-
schlossen, und ihrer finanziellen Unter­
stützung ist es auch zu vcrdanketi. daT» 
die Heimat alle völkische und wirtschaft­
liche Not der Nachkriegszeit überstehcii 
konnte. 

Verschiedenen Ur<;achcn zufolge fin­
den wir keine einheitliche Häusertype 
vor, bedingt durch die landschaftliche 
Lage und X'erschiedenheit des vorhan­
denen Baumaterials wie lehmige Erde, 
Holz, Kalkstein. Darüber hinaus mag auch 
die Verschiedenart der Herkunft der An­
siedler den Mausbitu beeinflufU haben. So 
finden wir in der Ebene Ähnlichkeit mit 
fränkisch-thüringischer Art, im (iebirgc 
aber das stcirisch-kärntnerische oder 
oberbayrische Bauernhaus. Die ältesten 
sind das bäuerliche Steinhaus im Bek-
kengebiet und der Holzbau in den (je-
hlrgsge^enden. An Ortsnamen, die die 
Urheimat der Ansiedler erkennen lassen, 
finden wir aus dem Fränkischen Mer-
leinsrauth. Mölirengercuth. aus dem All­
gäu /.. B. Cischwend bei NAiitcrdorf und 
aus dem Kärntnergebiet Orte wie Frie-
sach, Mosel, Reichenau . . .  

Unsere besondere Aufnicrksaiukeit 
gilt, vor allem im Zuge der jetzigen Heim­
kehr, der (jottscheer Landwirtschaft. Die 
Hauptgogenden der Landwirtschaft sind 
dem Charakter der Landschaft entspre­
chend die weiten Talbecken, ferner die 
typischen Karstinulden, in denen der 

j  beste l3oden angeschwemmt ist. Aber 
auch an den sanft steigenden tiäni.^eii. 
selbst am" der Plateaulandschaft ist 
Ackerboden bis zu 7(X) m hinauf vorhan­
den. Die Karstdoliiien hingegen werden 
ob ihrer Kleinheit meist nur für (iemiisc-
bau verwandt, hauptsächlich gebaut w ird 
Winter- und Sommerweizen, (jcr^ic. 
Roggen. Hafer, Mais. Kartoffel und 
Flachs. In sonnigen und geschützten 'Tei­
len komini dem Obstbau eine gewisse Be­
deutung zu. vor allem Äpfel und Rirnen, 
ebenso an einigen Stellen dem Weinbau. 

Das Hausierergewerbe wurde bereits 
erwähnt. Diesem Erwerb gingen die 
Männer in der Zeil nach, da die land­
wirtschaftlichen Arbeiten ruhten, also vi>n 
Oktober bis März. Unter Zurücklassi.ng 
von Frau und Kindern brachen alljähr­
lich die älteren Männer zur mcnatelan-
gen Wanderung durch Stadt tmd Land 
auf, im Korb billige Südfrüchte und Zuk-
kerwaren anbietend. Mit der Zeil gingen 
sie als geschickte Geschäftsleute daran, 
ihre Waren auszuspielen. Bekannt ist ihr 
System 3—iS—7 oder gerade und unge­
rade. \ 'or dem Weltkriege schätzte man 
die Zahl der hausiererfamilicn auf 
bis 600. Der Schaden, den das Hausierer-
gewerbe mit sich brachte, ist unbestreit­
bar. er verlockte zum leichten \erdie-
rten und brachte Abneigung gegen 
schwere Arbeit mit sich. 

Zusammenfassend kann gesagt wer­
den, daß sich aus der N'ielzahl der Blut-
zusanmiensetzung unter den wechselu-
d^en Ereignissen und der zwangsläufigen 
Einwirkung der Umgebung mit der Zeit 
eine einheitliche Masse mit bestinunter 
Wesensart herausgebildet hat. Als her­
vorstechendstes Merkmal kann sicher­
lich Arbeitsamkeit und Zähigkeit ange­
sehen werden, wo die Düritigkeit der 
Scholle erzogen hatte. Wenn einzelne 
Forscher dem (lotischeer Freude zur 
Waffe absprechen, so kann dem der blu­
tige Bauernaufstand I51Ö und die En»-
pörung gegen die französische Tyrannei 
1809 entgegengehalten werden. Ihre (ie-
schicklichkeit im Handel dürfte weit we­
niger Erbgut sein als Eiiiilul? des durch 
Generationen betriebenen Mausiererge-
werbes. Ihrem Wesen nach neigen sie 
durch kärntnerisclien und steirischen 
BluteinschUig im östlichen Teil zur hei­
teren Veranlagung, während in den übri­
gen 'Teilen ernster Zug, eine gewisse 
Schwerfälligkeit und langsames Auftauen 
vorherrschen. Sicher ist, dalJ der abwä­
gende und nüchternde V erstand vorherr­
schend ist. 

Der jahrhundertelange X'olkstums-
kampt, der nach dem Weltkrieg und der 
Eingliederung in den higoslawischen 
Staat dramatische Formen annahm, aber 
beweist, daß sie immer gewillt waren, 
das Erbe der Ahnen zu erhalten. Die 
.imige Generation hat sich wie überall 
zur Fahne des Führers bekannt und nun. 
da auch die Gottscheer im Zuge der grolJ-
deutschen Heimkehr zurückgeholt wer­
den. wird auch diese kleine Volksgruppe 
nach sechshundertjähriger Abwesenheit 
mitarbeiten an der Gestaltung des Rei-

^ ciies. 
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VOLK und KULTUR 

»Penthesilea« von der Liebe der Äma-
zoncnkönigin zu Achilles, und sein roman-

Heinrich von Kleist  
Zum 150. Todestag des Dichters 

Selbstherrlich und einsam, stets auf fülltes Schauspiel »Die F'aniilie Scbrol-
riie trreichuni^ dt*s Äußersten im Lebcti fenstein«. Kleist, an seinem Können wie-
und Schaffen eingespannt, dabei mit der der einmal verzweifelnd, j^ini» in den 
Not imd dem Unverstündnis der Zeit und Staatsdienst zurück. Er wurde im Mai bei 
der Zeitgenossen kämpfend, die seine der Kfinigsberger DornSncnkammcr ange-
urolien hntwürfe nicht verstanden, so stellt. Hier nahm er allmiihlich das Dich-
lebte, wirkte und starb Heinrich von ten wieder auf. In den verhältnismäßigen 
Meist, der in der Dunkelheit Deutsch- Ruhe seines Daseins entstand neben dem 
lands und Preußens nach 1806 ein »Aniphytrion« (nach Moli^re), sein Lust-
liender Ruter war für die deutsche I rei- spiel »Der zerbrochene Krug«, das immer 
heit und einer der größten nationalen zu den Meisterwerken der deutschen 
i)ichter unseres Volkes. Verzweifelnd an' Bühne gezählt werden wird. Wieder ent-
sich selber und an seiner Sendung er- stand der Konflikt zwischen Amt und 
schoß er sich vor dem großen Aufbruch dichterischer Tätigkeit. Im unglücklichen 

reußen-Deutschlands mit der ihm bc-ijahr 1806 kehrte Kleist nach Berlin zu­
freundeten I ran Henr-ette Vogel am 21. rück. 
November 1811. Sein Grab am Wannsee j Bereit nacii Dresden überzusiedeln, 
bei Potsdam ist heute eine Gedenkstätte, wurde er von den Franzosen der Spio-
die jedem Deutschen zu Uhrfurcht und > nage verdächtigt. Kleist kam auf die 
Gedenken mahnt an die Größe und die i Festung Joux im Jura und konnte sich 
1 ragik eines der genialsten deutschen erst nach seiner Freilassung nach Dres-
Dramatiker. |  wenden, wo er seine verhältnismäßig 

Heinrich von Kleists Wiege stand in glücklichste Zeit verlebte. Hier wirkte er 
Frankfurt an der Oder, wo er am 18. als Herausgeber einer Zeitschrift. Er 
Oktober 1877 als Sohn eines preußischen schrieb seine leidenschaftliche Tragödie 
Majors geboren wurde. Auch er wurde 
zunächst Offizier. 1793 nahm er an der 
Belagerung von Mainz teil, 1796 am 
Rheinfeldzug. .^ber das militärische Le­
ben damals befriedigte seinen hochfliegen-
den Geist nicht, der sich früh mit dichte­
rischen Plänen beschäftigte. 1799 nahm 
er als Sekondeleutnant den Abschied. 

Zu Ostern dieses Jahres finden wir ihn 
schon auf der Universität seiner Geburts­
stadt, wo er Mathematik, Physik und Phi­
losophie studierte. Das Studium der 
Schriften Kants wurde für ihn entschei­
dend. Aus ihnen entnahm er, daß es un­
möglich sei, mit Hilfe der menschlichen 
Lrkenntnis zu einer uneingeschränkten 
Wahrheit und Gewißheit zu kommen. 
Sein faustischer Flrkenntnisdrang erlitt 
damit einen heftigen Schlag. Die seeli­
sche Zerrissenheit steigerte sich und 
führte schließlich zu einem Bruch mit sei­
ner bisherigen bürgerlichen Welt. Wie er 
das Studium aufgegeben hatte, so gab er 
dann auch seine Tätigkeit im Zolldeparte­
ment zu Berlin auf, ja, er löste sogar seine 
seit 1800 bestehende Verlobung mit Wil­
helmine von Zenge, um ganz der däniorw-
schen Stimme seines Innern folgen zu 
können. Freisen nach F'rankreich und der 
Schweiz folgten, 1802/03 weilte er bei 
Wieland in Weimar zu Gast, wo er auch 
Goethe kennen lernte. Inzwischen schuf 
er an seinem F'rstlingswerk, dem »Robert 
Guiskard«, mit dem er sich mit einem 
Schlage .Ansehen und Anerkennung er­
obern wollte. Fs war ein gewaltiger 
Wurt, den er wagte, um sein Ideal dei 
\ 'ereinigung des Antiken und des Moder­
nen zu erreichen. Von diesem Werk, das 
wirklich das Höchste versprach, ist uns 
nur ein Bruchstück erhalten — in einer 
meiner vielen Verzweiflungsstimmungen 
hat Kleist die Handschrift zu f\ '»ris ver­
nichtet. 

1.S03 erschien sein ausgeprägt romanti­
sches, \on Irrungen und Wirrungen er­

tisches Ritterschauspiel »Das Käthchen 
von Heilbronn«. 

Bald aber klangen andere Töne auL 
Heiße Liebe zu dem in schwerer Not be­
findlichen Deutschland ließ ihn die »Her­
mannsschlacht« schreiben. Am hellsten 
und stärksten aber klang ilie Mahnung zu 
preußischem, soldatischem Pflichtgefühl 
auf in seinem unsterblichen »Prinz von 
Homburg«. Vergeblich versuchte der 
Dichter im Februar 1810 in dem damali­
gen Berlin die Aufführung zu erreichen. 
Sein Ziel der Aufrüttlung und Erhebung 
des Volkes schien ihm wenigstens mit 
der Gründung der »Berliner Abendblätter« 
zu gelingen, bald aber wurden sie von 
der Zensur unterdrückt. Kleist glaubte 
sich am Ende. Immer höher war die see­
lische und wirtschaftliche Not gestiegen. 
Dazu die Not des Vaterlandes und die 
anscheinende I-'rfolglosigkeit seiner 
Werke, vor allem seines sprachgewalti­
gen »Prinz von Homburg«, das alles kam 
zusammen, um ihm die Wahl eines Endes 
leicht zu machen, das die nachkommen­
den Geschlechter nur tief bedauern 
konnten. 

Unvergänglich lebt sein t)estes dramati­
sches Schaffen auf deutschen Bühnen, un­
vergänglich sind auch die besten seiner 
Novellen, unvergänglich aber ist er uns 
in erster Linie als.einer der größten natio­
nalen Dichter Deutschlands. 

Herbert Steinmann 

Grole Erfdge Furtwlnglers 
in der Schweiz 

W'ilheJm Furtwängler gab innerhalb 
einer Woche vier Konzerte in der 
Schweiz, in Zürich dirigierte er das 
Tonhallen-Orchester und in Bern das 
Orchester der Musikgesellsdiaft je zwei­
mal. da der ungeheure Andrang des 
Publikums in beiden Städten mindestens 
eine Wiederholung notwendig irtaclite. 
In Zürich, wo ein reines Beethoven-l^ro-
gramtn gespielt wurde, kann sich die 
Presse an Ausdrücken der BegeisteruiiK 
und des Lotoes für den deutschen Mei­
sterdirigenten nicht genug tun und 
schildert in langen Besrprechungen die 
erschütternde Ausdruckswucht und die 
technische Klarheit der F'urtwängler-
schen Deutung. In Bern, wo Werke von 
Män-del, Schubert und Brahms geboten 
wurden, bezeichnet die Presse die bei­
den Furtwängler-Konzente als den Höhe­
punkt aHer musikalischen Sensationen 
Berns und stellt fest, daß in Purtwängler 
eine Interpretation, die zwischen sub­
jektiver Auffassung und Werktreue die 
Mitte hält, zur absoliuten Vollendung ge­
steigert sei. Die Ovationen des Publi­
kums für den deut.schen Meister schie­
nen in beiden Städten keine Knde neli-
riien zu wollen. 

Vergangene lahrhunderle klingen ani 
Wiener Sammlung alter Musikinstrumente 

Im Palais Pallavicini am Wiener Josefs­
platz ist anläßlich des Tages der deut­
schen Hausmusik eine Sammlung alter 
Musikinstrumente der Öffentlichkeit zu­
gänglich gemacht worden. Diese Samm­
lung stellt eine in ihrer Reichhaltigkeit 
und Kostbarkeit einzigartige Schau des 

Musiklebens vergangener Jahrhunderte 
dar. Reichsleiter Baidur von Schirach 
förderte ihr Zustandekommen. 

In mehreren Sälen ist die Entwicklung 
des Klaviers veranschaulicht, von seinen 
frühen Formen, dem Clavichord, Kielkla­
vier oder Cembalo, Spinett, Tafelklavier 
bis zum modernen Hammerklavier und 
Konzertflügel. Darunter gibt es einige 
einzigartige Kostbarkeiten, so etwa ein 
kleines Clavichord, dessen Gehäuse die 
Größe und Form eines Buches hat. Dann 
ist die Gruppe der Hammerklaviere zu 
sehen, deren Entwciklung vom 18. Jahr­
hundert bis in die Gegenwart ein impo­
santes Bild wienerischer Klavierbaukunst 
gibt. Schließlich die Instrumente unserer 
großen deutschen Meister Haydn, Schu­
bert, Beethoven, Schumann und Brahms. 

Die Gruppen der Streich- und Zupf-
inslrum^te enthalten zum Beispiel die 
berühmte l.yra da braccio aus dem Jahre 
1511 und Gamben aus dem Ende des 16. 
Jahrhunderts. Unter den Zupfinstrumenten 
fällt die herrlich geschnitzte Cister des 
Girolamo de Virchi auf, alte italienische 
Gitarren und solche von Wiener Meistern. 
Die meisten ausgestellten Klaviere und 
zahlreiche Streich- und Zupfinstrumente 
sind wieder spielbar gemacht worden 
und werden bei Führungen und Hausmu­
sikabenden von der außerordentlichen 
Klangkultur vergangener Jahrhunderte 
Zeugnis ablegen können. 

m 

'4-' Reiclisminlster Dr. Goebbels be­
glückwünscht den Altmeister des deut­
schen Films, Reichsminister Dr. Goebbels 
hat dem Altmeister des deutschen Films, 
Oskar Meßter ,  zur Vollendung seines 75. 
I.ebensjahres seine herzlichsten Glück­
wünsche übermittelt. 
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-h An die Wiener Akademie berufen. 
Der Landesleiter für bildende Künste in 

j Oberdonau, E. von Mandelsloh, wurde 
{vom Reichserziehungsminister zum Leiter 

der rüugegründeten Meisterschule für 
Kunsterziehung an der Akademie der bil­
denden Künste in Wien berufen. Mandels­
loh hat sich vor allem einen Namen als 
Landschafts- und Industriemaler gemacht. 

+ Neuer Kapellmeister der Münchener 
Staatsoper. Intendant Clemens Krauß hat 
den ersten Kapellmeister der Duisburger 
Oper, Heinrich Hollreiser, nach einem 
Dirigentengastspiel in »Lohcngrin« für 
mehrere Jahre an die Münchener Staats­
oper verpflichtet. 

"1" Das ForsciiunK^institut für Lebens-
geschichte nacli Salzburg verlegt. Das 
von Prof. Orthenio Abel aufgebaute For» 
schungsinstitut für Lebensgesohichte, 
das bisher an der Universität Gießen 
untergebracht war, wird nunmehr nach 
Salzburg übersiedeln. Das Institut hat in 
der Wissenschaft deshalb besondere Be­
deutung. weil es die Altertumswissen­
schaft auf eine ganz neue Grundlage 
stellt. Die Sammlungen und Büchereien 
des Forschungsinstitutes werden im Stift 
St, Peter untergebracht. 

+ Ein 12-iähriger QelgenkUn&tl^. Gin 
seltenes Musiktalent hat der 12-iährige 
Peter Madie in Schüttenhofen in Süd­
böhmen entwickelt, der bereits seit sei-
neni 6, Lebensjahr von bekannten Musik--
Pädagogen und Qeigenkünstlern Unter­
richt erhält. In den nächsten Tagen wird 
der junge Virtuose erstmalig in Konzer­
ten auftreten, wobei die Programme 
Weikc von Paganini, Mozart, Tartmi, 
Händel und Dvofak vorsehen, die die 
außerordentliche Begabung des Jungen» 
u'iter Beweis stellen. 

t Tanz^iel-Urauffülirung in einem 
Lazarett. Dis Tanzspiel »Der standhafte 
Harlekin« von Ralf Ebersperg wird im 
Rahmen ucr Truppenbetreuung und in 
Form eines bunten Abends, der unter dem 
Motto »ja, so geht es in der Liebe« steht, 
auf Reisen gehen. Die Uraufführung findet 
unter der künstlerischen Oberleitung von 
Ballettmeister Rudolf Kölling vom Berli­
ner Deutschen Opernhaus in den nächsten 
Tagen in einem Berliner Lazarett statt. 

-i- Finnischer Professor über aehie 
D^tschiandreise. Der Rektor der Uni­
versität Helsinki und bekannte Mathe-
matik-Proffessor Rolf Nevanlinna nahm 
an der Herbsttagung der Deutschen Ma-
theniatisclien Vereönigung in Jena teil 
und machte ferner eine Rnndreise durch 
l^eutscliland als Gast der Nordischen 
Gesellschaft, wobei er an verschiedenen 
Universitäten Vorträge über Finwlandi 
und die Entwicklung der finnischen na­
tionalen KuUur hielt. In einem lntei*vi€w 
in der Zeitung »Uusi Suotni« drtidtt© 
Prof. Nevanlinna aus. daß es ütarra-
sehend sei, zu beobachten, wie in 
Deutschland trotz des Krieges Zeit und 
Kräfte für wissenschaftliche Art>cit vor­
handen seien, und drückte seine Bewun­
derung aus, daß die 'Hochschulen ihre 
Tätigkeit weitgehend fortsetzen. Beson^ 
ders unterstrich der Professor das 
warme Interesse, das alle Finnen in 
Deutschland ihrem Lande gegent^ber so 
deutlich zu spüren bekämen. 
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1 DIE GELBEN PEi2LEN| 
I EIN ABENTEUERLICHER ROMAN 1 
kMiiiiiiiittiiiiii VON HANS RABL niiiimiiiiitMtli 

Corvnaht hv Vcrtac Knorr «5t Ilirth, Mliiiclien 1940 

(16. Fortsetzung) 

Sic weinte; tonlos, fdine Schluchzen 
rannten ihr Tränen über die eingcl'iHe. 
ncn Wangen. »Jetzt ist es mir bitte»'er, 
Jan, als früher, daß ich sterben soll. Ich 
hätte gern gelciit — so gern wäre ich 
mit der ,,l*inaia", mit dir noch weit, sehr 
weit gefahren —« 

\ir starrte sie ohne Begreifen an. 
»Ja«, Ilüstcrtc sie, die schmalen Brauen 

schmerzlich zus. 'tmniengezogen, «ja — 
erst hielt ich dich für einen unausstehli­
chen Angeber und Kraftprotz — verzeih 
mir da! Ich hab's dich wohl auch fühlen 
lassen aber dann, wie du warst, wäh­
rend dein Schilf zerbrach, wie du mich 
durchs Wasser getragen hast — und 
Jiuch später, hier - ich hab' dir nicht 
richtig danken können, doch nur, weil 
ein fremder, unpersönlicher Dank keinen 
Platz hat zwischen dir und mir — und 
— ich dachte, ich hätte mich wohl in 
dich vorliebt, aber dir sei ich gleichgül­
tiger, als Djokja es ist. kh —« sie 
schluckte schwer, »ich muß das ja auch 
jetzt glauben. Nur, es macht mir nichts 
mehr aus, dir tr<Uzdem zu sagen, was du 
mir bist. Lebende dürfen's nicht. Ster_ 
bcndc miisscn's.^ Sie lehnte sich schwer 
m seinen halt^^nden Arm *So«. mnrmpUc 

sie aufatmend, mit geschlossenen Augen, 
»jetzt hab' ich's gesagt, jetzt ist mir 
leich. Nun mußt du mich wieder hin-
legen, Jan, und dann will ich schlafen. 
Vielleicht kann ich's deine Medizin 
ist gut.« 

Unendlich vorsichtig tat er's, während 
doch seine Hände flogen. F.r wußte nicht, 
wie er sagen sollte, was er fühlte, quälte 
sich mit spröden, ungelenken Worten — 
als er aufblickte, sah er ihre Augen ihn 
weit offen anblicken. Mit Anstrengung 
hob sie die Hand, streichelte seine 
Wange. »Sprich nichts, hauchte sie. »Fls 
tut nicht not. Ich kann in deinem Gesicht 
lesen, Jan — lieber Jan! Jetzt, siehst du, 
bin ich sehr glücklich daß du diese 
Antwort für mich hast.« 

Fr faßte ihre Hand, küßte sie endlos 
und heiß. Sie ließ ihn gewähren, und ihr 
war, als gössen seine Uppen Wärme in 
ihre Adern. »Den Mund —«, bat sie kaum 
hörbar. Der Kuß war kurz; atemlos ent­
rang sie ihre Lippen den seinen, lag keu­
chend, die Hand auf dem Herzen. »Ich 
hab's ja selbst gewollt«, lächelte sie in 
sein erschrecktes Gesicht. »Und Ich bin 
trotzdem froli, Jct/t will ich lange 
schlafen —« 

• 

Steinschwer schlief das Mädchen. Jan 
erhob sieh lautlos, winkte den Javaner 
zu sich und bedrohte ihn, während sie 
zum allgemeinen Lager eilten, mit allen 
Höllenstrafen, brächte er nicht für die 
kranke Herrin ein wundervolles Mahl zu­
stande. Unter der Führung von Picter 
l.pns. der gU\ckstrahlcnd an seiner alten 

abgekauten Pfeife sog — obgleich, ver­
sicherte er immer wieder, er nie im Le­
ben eine so schlechten Tabak geraucht 
hatte, der am ehesten an nasse Katze, 
gemischt mit mehrfach bcnütztem Kau­
tabak, erinnere — verteilten sich alle 
übrigen, um den Strand weiter abzu­
suchen. Steuermann und Bootsmann wa­
ren nicht von dem Gedanken abzubrin­
gen, wo eine Kiste angeschwemmt sei, 
könnten es leicht auch zwei sein. Lang­
sam verschollen ihre Stimmen. Jan, des 
Windes wegen mit dem Javaner in einer 
Mulde hockend, von der aus es keine 
.^ussicht auf das Meer gab, konnte mei­
nen, mit Djokja allein auf der Insel zu 
sein — mit Djokja und dem Mädchen, 
das er liebte, das vielleicht allen Befürch­
tungen zum Trotz, doch in seinem engen 
(jemach von Sand, .Mang-Alang, Lava 
und Himmel in die Gesundung hinein­
schlief. 

Als die Dämmerung wie ein dunkler 
Vorhang über den Himmel zog, beendete 
Djokja sein Werk. Pj'nc Fackel aus ?u-
sanimengedrehten Palmblättern in der 
Faust, leuchtete Jan ihm zu Betjes Platz. 
Das IJcht war nicht stark; dennoch ge­
nügte CS, um eine Reihe von Tapfen 
nacker Füße zu zeigen, die aus dem 
Alang.Alang-Gebüsch kamen- und sich 
nicht seitwärts auf den schon etwas aus­
getretenen Pfad zum Lagerplatz wand- j 
ten. sondern schnurstracks zum Mec. Jan 
stieß einen leisen Schrei aus, verfjrnß den 
Javaner und rannte. Die ungestüm bel-| 
seiterjerissenen harten Gräsrr 7crs' 'hnit-
len ihm Gesicht und Hände. Betjeä Lager 

war leer. Rr stand eine Sekunde starr, 
begriff nicht. Begann ihren Namen zu 
rufen, den die glatte, von violetten und 
purpurnen Glasflüssen unterbrochene 
Lavawand kalt und hart zurückwarf. 
Kaum weniger außer sich als der Herr, 
schrie, suchte, rannte Djokja -mit ihm. 
Es gab nichts — nichts als diese Spur 
nackter Füße, die im Wasser endete. 
I.else rührte Djokja an Jans Arm. »Das 
gi'bt es, Flerr«, murnicite er, »daß manche 
im Fieber »ich aufmachen, irgendwohin 
gehen _ wohin der Dämon sie führt — 
und der Dämon der Lagune hat die 
weiße Frau schon einmal haben wollen, 
Herr.« Dann sagte er nichts mehr, denn 
Kapitän Jan van der Stappen, einer der 
bekanntesten Kapitäne auf der Sunda-
und Banda-Sec, lag lang im Sand, den 
Kopf zwischen den Armen, wie er vorn>< 
übergefallen war, und rührte sich nicht* 

Drei Tage lang suchten sie das Mäd­
chen. Es gab keinen Stein auf der gan* 
zen kleinen Insel, den sie nicht umge­
dreht, keinen Büschel Alang-Alang, i?» 

den sie nicht gestochert hätten, keine dctl 
wenigen Palmen, auf die sie nicht ge­
klettert wären, Umschau zu halten; uner­
bittlich hetzte sie van der Stappen, def 
selbst nicht mehr schlief von dem Augen­
blick an, in dem ihn Djokja, das braune 
Gesicht schreckfahl, aus abgründiger Be.» 
wußtlosigkeit geweckt hatte. Sie brumm­
ten erst tmlereinander, dann murrten sie 
laut 
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Ansiedlerlietreoeriiiiien für die Untersteimnark •er Qruss 
Zu d«n schönsten Ausdrucksformcn 

der menschlichen Gemeinschaft gehört 
der QruB. Er ist zunächst Ausdruck fro­
her Qememschaft. Eine heile Freude ist 
eö oft, zu erleben, mit welcher freudi-
Kcn Herzlichkeit manche Menschen den 
Oruß bieten und entgegennehmen. 
Preude un<l Kraft kan-n ein herzlicher 
Qruß spen'den. Einsamen Menschen 
kann ein froher Qruß innere Ermunte­
rung schenken. Bedrückte Menschen 
kann ein gütiger, seelenvoller Gruß wie­
der aufrichten. 

Der Qruß ist ein Zeichen der Ehrung. 
Es gehört zu den bittersten Kränkungen 
im Menschenlieben, wenn einem der 
Qruß verweigert wird. Es ist ein Zei­
chen besonderer Eihrung, wenn jemaml 
feierHch von den Vertretern einer Ge­
meinschaft gegrüßt wird. Die Toten 
grüßen wir nrit einem ehrenden Ab-
sohied&gruß, bevor ihr Lerb zur Erde 
zurückkehrt. Unsere heiligen Symbole, 
unsere Ahnenstätten und Totenmale, 
unsere Fahnen, unsere Führer grüßen 
wir in Verehrung mit unserem deutschen 
Qruß. Weihevoll und gemessen ist die­
ser Qruß der Ehrung. 

Der Qruß ist ein Bekenntnis. Er kann 
ein feste« und treues Bekenntnis zu 
e4neiii bestimmten Menschen sein; er 
ist ein Bekenntnis zur Gemeinschaft. 
Eine vergangene Welt hat bei jeder Ge­
legenheit das Wort »Gott« Im Munde 
geführt und hat stets in leichtfertiger' 
CH)erflächtichkeit auch beim Qruße d4e 
Gottheit genannt. Wir stehen in tiefer 
Bhrfurciht den geiieimnisvoilen göttli­
chen Kräften gegenüber, wandern dafür 
aber um so fester und klarer durch die 
Wirklichkeiten dieses Lebens. Die näcli-
s4e Wirklichkeit, in die uns die Qotthei! 
gesteht hat, ist unsere germanische Weit 
mit ihrem Führer Adolf Hdtlcr. Er hat 
uns wieder zu den wahren Quellen un­
serer Lebenskraft zurückgefülirt. Seine 
Lehre ist unser Lebensprogramm. Ihm 
gilt aus voHem Herzen das Heil unseres 
täglichen Grußes und unserer leierlichen 
Ehrenbezeigung. Ehi Bekenntnis zu 
ihm und seinem Werk, ist für uns der 
deutsche Qruß. Nicht oberflächHch und 
nachlässig, sondern klar und bestimmt 
?5oll dieses Bekenntnis sein. Jeder Gruß 
soll uns aufs neue zum Bewußtsein brin­
gen, daß wir mit ganzer Persönlichkeit 
Gefolgsleute des Führers sein soHen. 

Jeder Gruß ist ein Wunsch. Der alt­
germanische Heilruf bedeutet Glück und 
Wohlfahrt für denjenigen, dem dieses 
>»Heil« zugerufen wird. Mit jedem Qruß 
wünschen wir dem Volksgenossen, dem 
Kameraden eine gute Fahrt durchs Le­
ben. Jede Begrüßung mit dem deutschen 
Gruß ist ein herzhafter Wunscli für das 
Heil des deutschen Volkes und des Füh­
rers. Jeder deutsche Gruß ist ein kur­
zes Gebet zur Gottheit um Segen und 
Glück. Anton Holzner. 

Die für die Ansiediung in der Unter­
steiermark bestimmten Betreuerinnen 
wurden in der Gauschule der NS-Frauen-
schaft Steiermark einer neuerlichen welt­
anschaulichen und praktischen Schulung 
unterzogen. Die Leitung der Schulung 
hatten Parteigenossin Dorothea H a r d e-
l a n d , Sonderbeauftragte der Reichs-
Irauenführung Berlin für die Umsiedlung, 
und Parteigenossin G. Braun, Abtei­
lung Grenz-Ausland, ebenfalls von der 
Reichsfrauenführung Berlin. Die Haupt­
abteilung Hilfsdienst entsandte auch eine 
Vertreterin. 

Nach der Begrüßung hielt Parteige­
nosse Hardeland den Betreuerinnen den 
Umfang Ihrer Arbelt, den schweren und 
anstrengenden Dienst vor Augen. Partei­
genossin W o I c z i k von der Gaufrauen-
schaftsleitung Steiermark behandelte die 
geschichtliche und kutturelle Entwicklung 
der Steiermark und erwähnte hitbei 
besonders das Unterland und des­
sen bevölkerungspolitische Verhältnisse. 

Parteigenossin Braun (Berlin) sprach 
Uber das Auslandsdeutschtum und die 
volkspolitischen Aufgaben der Ansiedler­
betreuerinnen im allgemeinen. Sie hob 
den Bauernstand als ewigen Blutsquell 
des Volkes hervor, sie schilderte die 
große Liebe der Austandsdeutschen zum 
Vaterlande, ihre Sorgen, Not und Angst. 
Sie zeigte den Ansiedlerbetreuerinnen 
auch die große Linie des Volkstums-
kampfes, in dem sie nicht nur eine für 
sorgende, sondern auch eine führende 
Aufgabe zu lösen hätten. In der Ernäh­
rung,'' Säuglingspflege, Kindererziehung 
und Sauberkeit, aber auch weltanschau­
lich muß die Betreuerin die Ansiedler be­
raten und ihnen helfen können. 

Die Ansiedlerbetreuerinnen wurden in 
der Mütterschule der NS-Frauenschaft 
auch mit der Wochenbett- und Säuglings­
pflege vertraut gemacht. Ein Probeko­
chen für Säuglinge und ein Vortrag über 
südsteirische Küche beendeten die Schu­
lung. 

lüRieiHlH Bwliiii kr ReidH-

sfranmlmiliiiig 
Der Gau Steiermark kann mit bcrech-

ti'gtem Stolz auf das bisher gemeldete 
Ergebnis der Reichsstraßensammlung 
am vergangenen Sonntag blicken. Es be­
trägt 779.610 RM. Während Im Vorjahr 
bei der gleichen Sammlung 340.000 RM 
erzielt wurden, stellt der heute vorlie­
gende Betrag rund das Doppelte dar. 

An diesem Ergebnis hat die Unter-
Steiermark den hohen Anteil von 
174.200 RM, Der Kreis Feldbach konnte 
sein Ergebnis von 11.900 RM Im Vorjahr 
auf 18.000 RM in diesem Jahr erhöhen. 
Im Kreis Graz.Stadt steigerte sich das 
Ergebnis mit 197.248 RM auf das Drei­
fache des Vorjahres. Der» Krefs Juden­
burg meldet eine Steigerung von 20.200 
RM im Vorjahr auf 30.000 R^M. der Kreis 
Leoben von 29.000 RM au« 54.000 RM, 
der Kreis Mürzzuschlag von 18.000 auf 
27.000 RM und der Kreis Voitsberg von 
22.000 auf 30.000 RM. 

Flasckei Hr S«Mln 
Samstag* d«a 22, Novtobtr, FlaiclMn« 

fammliiiig in d«r Untertteleriiiaric 
Die Versorgung unserer Truppen im 

Osten in der kalten Jahreszeit mit wär­
menden Getränken macht die sofortige 
BcreitsteHung einer größeren Anzahl 
leerer Flaschen erforderlich. In allen 
Gauen des Reiches fand eine Flaschen­
sammlung statt, bei der Hausfrauen die 
von ihnen nicht benützten Flaschen be­
reitwilligst der Wehrmacht z^ur Verfü­
gung stellten. 

In der Untersteiermark wird die Fla­
schensammlung. wie bereits berichtet. 
Samstag, den ^2. NovenAer, durchge­
führt. An diesem Tag sollen die Haus­
frauen der Untersteiermark Flaschen, 
soweit sie in» Haushalt selbst nicht be­

nötigt werden, bis acht Uhr früh yor das 
Haustor oder in den Hausflur stellen, 

QcsammeH werden Getränkeflaschen 
aller Art. und zwar Weißweinflaschen, 
Rotweinflaschen. Branntweinflaschen, Li 
kör- und Fruchtsaftflaschen. Schaum-
Weinflaschen, verschiedene Spezialfla 
sehen sowie Korbflaschen. Soweit Fla­
schenhülsen, die sich für die Verpackung 
eignen, in den Haushalten vorrätig sind, 
werden auch diese erfaßt. 

Nicht übernomtnen werden Medizinal 
flaschen, Bier- und Mineralwasserfla 
sehen. 

BwIicImi ii Ihr MvlnrHr Bmi 
Eröffnung Sonntag, den 23. November 

In den Räumen der Marburger Burg 
det In der Zeit vom 23. bis 30. Oktober 
eine Buchausstellung »Das deutsche 
Buch« statt, die von der Abteilung Auf­
klärung und Propaganda des Chefs der 
Zivilverwaltung durchgeführt wird. 

Die Buchausstellung bringt einen le 
bendigen Ausschnitt aus dem vielfältigen 
deutschen Buchschaffen. In lebendiger 
Schau deutscher Bücher aus allen Le­
bensgebieten wird der überzeugende Be­
weis erbracht, daß im Deutschen Reich 
auch mitten Im Kriege die kulturelle Ar­
beit weitergeht. 

Nntrafs „imrinir ii iirbwo 

^ Wie schon kurz gemeldet, bringt das 
Steirisdie Landestheater Nestroys POSSÖ 
»Unverhofft« 9m'24. November 1941 zur 
Aufführung. 

In Nestroys Komödien ist die Gabe lo­
gisch veranlagter Geistigkeit mit der 
Gabe bildhafter sprachlicher Darstellung 
in einmaliger Weise vereinigt. 

Im Jahre 1845 fand -die Uraufführung 
von »Unverhofft« am Theater an der 
Wien mit großem Erfoige statt, das Werk 

wurde 85 mal mit großem Eiioige auf­
geführt 

Eine Zeitung des Jahres 1845 schrieb: 
»Wir müssen gestehen, daß dieses Pro­
dukt der Laune des wahrhaft genialen 
Nestroy unstreitig eines seiner besten 
Werke ist.« 

Gleichwohl ist das Werk für lange Zeit 
mir selten über die Bühnen gegangen. 
Trotidem lohnt es sich neben seinen be­
kanntesten Werken, »Lumpazivagabun­
dus« und »Zur ebenen Erde« sowie »Im 
ersten Stock«, diese mit echtem Mutter­
witz erfüllte Passe zu seinem Recht 
konimen zu lassen. 

RBckUick anl die Vmamriainni 

im Kreis Pcttai 
Im Rahmen der Versammlungswelle 

des Steirischen Heimatbundes fanden im 
Kreis Pettau 27 Groß- und 47 Kleinver-
.sammlungen statt. An den Großversamm­
lungen nahmen 26.000 Untersteirer teil, 
14.0(X) fanden sich zu den Kleinversamm­
lungen ein. 

40.000 Untersteirer des Kreises nahmen 
das Gedankengut des Steirischen Heimat­
bundes dankbar auf und beschritten den 
Weg, der sie in die deutsche Volksge­
meinschaft führt. 

VsHnvoMlalrt in Kreis COH 

Im Oktober wurden bei den Mütter­
beratungen im Kreis Cilli 1116 Khider 
vorgestcHt. Die Hilfsstellen wenden nach 
wie vor starte besudit (1689 Parteien), 
da die Frauen wlsßcm daß sie bei den 
Hilfsstellenleiterlnncn in allen Angelegen­
heiten Rat und Hilfe fmden. 

Trotz aller Betreuung wird eine wirtc-
liche Verbesserung der Qesundheitslage 
vieler Familien nicht möglich sein, so 
lange sie in den denfkbar schlechtesten 
und ungesundesten Wohnungen hausen 
müssen. 

Die Zahl der Pflegekmder hat wieder 
zugenommen, da viele Mütter hifolgo 
des einstigen großen Elends so abge­
stumpft sind, daß sie trotz Ermahnungen 
und Hausbesuche.! ihre Kleinen nicht 
genügend betreuen. Um einer vollständi­
gen Venvahrlosung vorziAeugen, wer-» 
den die Kinder auf Pflegeplätzen unter­
gebracht. 

Oiisere langen lieiii önaleilunis-

eittsals 

Seit dem 10. November befinden sicli 
fünfzig Jungens aus der Mahrenterger 
und Abstaler Gegend in Gurkfeld wn 

Stdrischer Heiniatbund — Amt VolkMIdtttg 

ThMt^rrlng II. 
Für die RingvorRtellung am Montag, den 
24. November »Uf^VERHOFFT«, Volksposse 
von J. N. Nestroy. sind die Eintrittskarten in 
der Vorverkaufsstelle des Amtes Votkbildung, 
Tegetthoffstr. (Ecke Gerichtshofgasse) ah-
2utiülen. Mitgliedausweise mitbringen 9074 

Steirischer Heimatbund — Amt VolkbOdang 
Montag, den 24. November um 20 Uhr 
Kammerniusiksaal. Schmiderergassc Nr. o 
»DER TAG DER DEUTSCHEN HAUSiVlUSIKt 
Leitung Musikdirektor Hermann Frisch 
Eintrittskarten in der Vorverkaufsstelle de« 
Amtes Volkbilduiig, Tegetthoffstraße, Ecke 
Gerichfhofgasst' ,  von 0.50—0.80 Rpf erhält­
lich. 

Mm 

Der erste irummiradier am Wiener Graben 
kutschierte in den Himmel 

„Mei Stolz san die Rösscr und s' Zeugl 
dazua..singt man heute noch in allen 
Ffcurißenschenken von Grinzing bis Nuß­
dorf. Und man erinnert sich dort noch 
gern an die Glanzzeit der Wiener Fiaker, 
an die vielen Originale unter iluien« die 
ihre eigene * Fahrweise und ihren bc-
Ktimniten Standplatz hatten. 

Zu diesen Originalen gehörte auch .An­
dreas Schönhuber der dieser Tage im 80, 
Lebensjahr zu Wien gestorben Ist Er be­
saß den ersten „Gummiradier" am Graben, 
jenem historisclien Stralk^nzug im Stadt­
zentrum mit der l)erOhmten Dreifaltigkeils-
Säule aus dem Jaiire 1679, der von jeher 
ein .Mittelpunkt des Verkehrs gewesen ist 
Mit seinen l>eidi'n prächtigen Rappen und 
dem wohlgrpflegliMi „Zeugl" Nr. 32 war 
Schönhul>er dor gesuchteste Fiaker sei­
ner Zeit. In Samtrock und Pepitahoso, mit 
dem „Stößer" auf dem Kopfe und der 
unvermeidlichen „Wctschina" im Munde 
lenkte er mit cU-gantcn PcitschcnschwOn-
gen und loichlem Ziingi'nschnalzen seioj 
Gefälirt stolz durch die Slralien. 

Das Wiener Lohnfulirwerk wurde nach 
einer alten Stadlchronik l>creits im Jahro 
1510 mit der Hinführung ilfr sogenannten 
„Fliegcnsrhiilzen". primilivcn, einspänni­
gen Wagrn niil HrrlU'rsilzrri und Rohr-

verdtck, begründet. Hieraus entwickelten 
sich dann später die Stell- oder Zei-
seiwagen. Im 18. Jahrhundert schon ver 
mehrten sich die Wiener Lohn kutschen 
derart, daß 1720 die erste Fahr- und Ta-
rifo^nung eingeführt werden mußte. Die 
zweispännigen Droschken I. Klasse, die 
wegen ihrer hcn"orragenden, schnellen 
Pferde und feschen Kutscher meist vom 
.\del, Offiricren und anderen „Noblli tä­
ten" benutzt wurden, hfeßen jetzt Fia­
ker. Die einspännigen Fahrzeuge aber 
wurden Komfortables genannt. 

•Ms .\ndreas Schönhuber im twsti^n Man­
nesalter stand, um 1890, gab es in Wien 
noch Ober 1000 Fiaker und rund 1700 
Komfortables, Niemand ahnte damals, wio 
schnell es mit dem altehrwürdigen Gewerbe 
abwärtsgehen sollte. Mit seinem Gummi-
rädler kämpfte auch Schönhuber seil der 
JahrhunderlwcMKle verzweifelt gegen das 
große Fiakerslerben an. Es sclueji, als 
seien die „Zeugl" zum günzliciien Unter­
gang. verurteilt. Doch konnte der Vete­
ran des Knischbocks noch miterleben, 
wio in unsorrn Tagen der Renzincin-
schränkung und des „roten Winkels" die 
Fiaker xu neuem Anaehen und vielseiti. 
ger Beanspruchung gelangten. In der 
Stadt an der schönen, blauen Donau 
kann man jetzt wieder regelmäßig ties alt-
verlraute eilfertige llufgetra|>pel, l^eit-
sclicnschnalzen, itädiTrullQU und Iroho 
Wiehern vernehmen, von dem unseiv Oh­
ren so lange entwöhnt waren. Auch Schön-
hubers LelKMisabend erhielt dadurch wie­
der eine (ienugluung und Freude 

Eine kleine Geschichte aus dem Lande 
der GPU 

im gleichen Hause wolmen Pelago-
juschkin, Macliorkin, Mawrikljew, die Pra-
»iiovjtt Miclialjowna und die Maria Iwa-
oowna Sarynzewa. 

Die Sarynzewa s.igtc beim Treppenwi-
leise zur Michaljowna: „Wi.sseji 

möchle ich, wovon dieser Machorkin ei­
gentlich lebtl" 

„Wovon er lebtr'  fragte die Michal­
jowna zurück. „Na, er ist doch von der 
GPU l>estochen. Da\'on lebt er, uns zu 
beot>4chten ist er da." 

„Der Hand! Und wer l>eobachtet ihn?" 
„Ihn? fJun, das weißt du nicht? Ihn 

beobachtet doch der Pelagojiischkin, der 
wieder wird von Mawrikijew Iteobachlel 
und den beot>achten Sie doch. So ist 
dab" 

„Und Sie beotuchlen mich...*' 
„Nun gewiß doch. Es beobachte! jeder 

ia diesem Hause den anderen." Sic sah 
nachdenklich vor sich hin. „liigentlich 
w4w oa ja einfacher, daß man sich wr-
atändigle und daß fortan keiner mehr 
cten andern lieobachlete. In Frieden und 
Freude könnten wir da lelxui." 

„Al)er die GPU, mein Täul)chcn'/ Wus 
würde die Gl'U wohl dazu sagen? Sic 
gibt ihr Geld doch nicht umsijnsl aus, 
si« ^11 Meldungen haU'nt" Sie lachte 
dabei, die t>rave Snrynzewa, zog ihre Fu-
sclllasche au^ der Rorklasche, genehmigte 

eiuen Schluck und bot auch der Nachba­
rin an. Sie war schon nicht melir gaim 
nüchtern, denn sonst hätte sie ein ao 
verfängliches Gespräch garnicht augelac-
geo. 

.\l>er auch bei der Michaljowna, was die 
andre wohl bemerkt hatte, stimmte es nicht 
mehr Ranz da oben. Sic liatte sich in je­
nen Zusiand der völligen Gleichgültigkeit 
gegen die Zukunll hineüigetrunken, in dem 
die letzten Offenheiten plotzUch wie lu­
stige kleine Straßenzurufc freigegeben wer­
den vom Herzen an den .Mund. „Hi, hi", 
kicherte die Michaljowna, „da wir ohne 
Zweifel alle fünf das Geld der GPU dem 
Beamten wiedergeben, der es uns auszahlt, 
damit er uns nicht anzeigt, da können 
wir ruhig weiter so tun, als täten wir 
so, etwas ru tun, und er wird uns wieller-
hin nichls tun. .\ur wäre es einfacher, 
wenn er das Geld dann gleich von voni-
herein beliielte.. .1" Sie war ganz glück­
lich. in ihrer Trunkenheit auf einmal 
hell.^icnug geworden zu sein und den 
Leerlauf durclischaut zu haben. 

Ganz anders die langsam denkende Sa~ 
jp'Nuzewa. Sie sah die Kollegin uud Rivik-
lin bange an und fragte schüchlem-be-
sorgt; „Ja, dann hätten er und wir fünf 
aber garnichts mehr zu tun?" 

.VifreU leichter. 

Vttriang^t Ub«rall dl« 

..MARBURGER ZEITUNG" 
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Kreis Rann, wo sie dem Kreisansied-
lunjTSstab der behilflich sind. Lasrer-
mäßig sind sie im sohöncn und großen 
Pfarrhof untergebracht und werden auch 
da verpflegt, wozu zwei Wirtschaftslc:-
terimien venpfliohtet wurden. Trotz der 
bedingten Schwierigkeiten haben sich die 

Erfilgreiche Arbeit im Kreis lieltii 
Großer D1en«UppelI der Kretoftihrung' 

Der Große Dicristappell der Krcisfüh-
rung Pettau am 19. November erhielt 
seine besondere Bedeutung durch die 

^hnell und m in das u«n.hl« | ̂7e,en~,,s Bunde.fuhre,;: dem 
Leben und Treben dieser großen Ali- ^jj^h der Eröffnung durch Führungsamts-
siedlungsaktioti hmemgemnden und ste- leiter B ü r g e r ni e i s t e r und einlei. 
h ^  t a g U c h  a u f  d e m  i h n e n  z u g e w i e s e n e n  . e n d e n  W o r t e n  d e s  K r e i s f ü h r e r s  B a u e r ,  
Posten: Sie haben die Hauser für diej^je einzelnen, vollzählig erschienenen 
Angekommenen zu reinigen und die Leute Ortsgruppenführer des Kreises Pettau 
5FU ihren lierdsteHen zu führen, eine ^ über Aufbau und Arbeit ihrer Ortsgruppe 
schwere, aber schöne Aufgabe! Man i Bericht erstatteten. Es waren nur 
kann schon heute feststellen, daß sich die knappe, schlichte Worte und ' doch 
Jungen trotz ihres geringen Alters in je- konnte man die tiefe Befriedigung die-
der Lage zurechtfinden und ihre Auf- ser Männer über die bisher vollbrachte 
gäbe vorbildlich erfüllen. Für sie ist die- Arbeit erkennen. .Nur ̂ wer um die Arbeit 
ser. Einsatz vielleicht die beste Schulung gerade in den Landgemeinden weiß, kann 
für ihr zukünftiges Leben und sie wer- j annähernd ermessen, was in den Ver­
den aius diesem Einsatz zurückkehren gangenen Monaten geleistet wurde, weL 
mit dem stolzen Bewußtsein, mitgeholfen ches Maß an Begeisterung, echt natio-
zu haben an einem großen Werk. lialsozialistischer Einsatzfreude und Zu-

ifl j iflÄiÄ#«!« rücksetzung aller persönlichen Belange 
" MmRiiV AllifllCr DINI nWipmS" nötig war, um in dieser kurzen Zeit die 

Organisation in allen ihren Gliederungen 
zu erstellen, die Dienststellen allen zeit-

Durch die Aufbauarbeit, d>e m den bedingten Widrigkeiten zum Trotz zu 
ms Reich eingegliederten üebieten ge- wahren SchmuckkästcTien auszubauen 
leistet werden muß utid den durch sie und gleichzeitig auch noch die ganze 
bedingten" Zuzus: von Arbeitskräften, ist häufende Arbeit, die tä^Hch anfällt, zu 
die Nachfrage nach möblierten Zimmern 
in einem Maße gestiegen, daß der Be­
darf nidht immer gedeckt werden kann. 
Die Wohnungsnot auch auf diesem Ge­
biet nehmen gewissenlose Zimmerver 
mieter oft zum Anlaß, Preise für oft not 
cNirftig hergerichtetc möblierte Zimmer 
zu verlangen, die weit in das Gebiet 
des Mietpreiswuchers hineinragen. Daß 
liiit derartigen gewissenloseti Elementen 
t« aller Schärfe verfahren wird, zeigt 
cwhc Maßnahme emes Reichsverteidi-
SfuniSskommissars. Eie Einwohner in 
Aubing bei München verlangte für ein 
notdürftig eingerichtetes Zimmer, in 
d<im sich m den Betten nur Strohsäcke 
befanden, ohne Bedienung und ohne 
B)i.ttwäsche, monatHoh 90.— RM. Einen 
eftemaiigen Hühnerstall vermietete er 
für monatlich .36.— RM. Eine ebenfalls 
in Aubing bei München wohnhafte Frau 
vermietete ein gewöhnlich möbliertes 
Zimmer mit zwei.Betten an Sclrlafgäi]|-
gCt ohne Bedienunö för 65.— RM,;wobci 
sie für Morgenkaffee ohne Brot un<J 
MRch nodh darüber hinaus 8.— RM mo­
natlich, also insgesamt 73.— RM ver­
langte. Die Mieteinnahme verschwieg 
sie zudem gegenüber der Familienunter-
haltssteHe, so daß sie auch noch unb®-
recbtlgterweise Mietbeihflfe im Rahmen 
des Familienunterhalts be^og. Der zu-^ 
st^n^ge • Reichsverteidigung^kommLssar 
hat sofortigen Abtransport in das Kon-^ 
zentratiotislager und Anzeige bei ^ der 
Staat^anwaltsoliaft zur Weiterverfolguiig 
ange^ordnet. Dieses dem gesunden 
V^ksen^pfi-nden entsprechende Eingrei­
fen-eegen Mietpreis Wucherer sollten sich 

die, die es anj^ht. als Warnung 
dwnen lassen. 

bewältigen. 
Mit besorfderem Sto^z berichteten die 

Ortsgruppenführer von dem Ergebnis der 
WHW-Straßensammluirg, deren weit 

über dem Reichsdurchschnitt liegende? 
Ertrag eine überwältigende Treuekund­
gebung des Untersteirers für Führer und 
Reich darstellt. 

Anschließend gab der Kreisführcr 
Richtlinien für die Arbeit der nächsten 
Zeit, unterstrich besonders vordringlich^; 
Arbeitsgebiete, besonders den vollständi­
gen Ausbau der Kindergärten und wei­
tere Steigerung des Deutschunterrichtes. 

Es folgten ausführliche Berichte der 
einzelnen Führungsämter in der Kreis-
führjingr mit Anweisungen aus ihren Ar. 
beitsgebieten an die Ortsgruppenfüh-
rung. 

Den Höhepunkt und zugleich Abschluß 
der Tagung bildete die Rede des Bun­
desführers, der in aller Klarheit und Of­
fenheit einen Überblick über die politi­
sche Lage im allgemeinen und die Auf­
gaben des Heiinatbundes im Kreis Pet­
tau gab. Mit atemloser Spannung lausch­
ten alle Anwesenden den Ausführungen, 
die so recht geeignet waren, sie erneut 
zu stärken in ihrer bedingungslosen Gc-
folgschaftstreue, unbcirrten Einsatzbe­
reitschaft und Treue zu Führer und Volk, 
zugleich auch in ihrer unbedingten Ge­
wißheit des Endsieges. 

Die Führer^hrung "war der würdige 
Abschluß der Kurldgebung. 

Grenzen der sozialen Ehre 
[tas des B«4rieb6ltilir«rs gemüb«r JagendÜchen 

Vor kurzem wurde ein Urteil des 
Reichsehrengerichtshofs bekannt, durch 
das ein Betriebsfülirer von der Anklage 
der Verletzung der Ehre, eines jugend­
lichen Gefolgschaftsmitgliedes freige­
sprochen wurde, dem- er eine leichte 
körperliche Züchtigung ^^erabfolgt hatte. 
Wie das Urteil ergibt, war das Verhalten 
des jugendlichen Arbeiters grob unge­
hörig gewesen, die Züchtigung leicht — 
offenbar eine regelrechte Ohrfeige. Die­
sem Urteil kann ebenso- mißverständüch 
!^'in,;wie, es bedeutsam :i»t. Betrachtet 
man die Tatsache eines solchen Urteils 
.Zrunächst einmal für „sich aHein, so zeigt 
sie, daß die Organisation der Überwa­
chung der gesarnten nationalen Arbeit 
atJC]i in Kriegszeiten so:'straff durchge­
führt ist, daß eine gewöhnliche Ohrfeige 
eines Betriebsführers vor die höchste 
IrK*!tanz der Ehrengerichte der sozialen 
Arbeit führen kann. So unbedeutend ein 
solcher Vorfall sich neben dem sonstigen 
^ugenblioklichen Geschehen darstellen 
mag — so bedeutsam wird auf der ande­
ren Seite die Möglichkeit der Verlet­
zung der sozialen Etire des einzelnen 
untersucht und abgeurteilt. Die soziale 
Ehre und damh die Arbeitsehre ist das 
höchste Gut des arbeitenden Menschen. 

jMe Elte !• MflnulsnialisOscheii Staat 
Zur ersten standesomtliclieii ChescMleBiinc in Pettau 

Wie der National<sozialismus alle Le* 
betjsgebiete des deutschen Menschen in 
seinen Schutz genommen hat, so ist es 
selbstverständli^, daß er auf Grund sei­
ner- rassepolitischen Erkenntnisse vor 
aMem sich auch'da« Recht vorbehält, die 
Eheschließung zu überwachen. Dazu i«t 
er umsomehr berechtigt, »Is die ma­
terielle und seel+sche Rettung des Vol­
kes' durch ithn Millionen junger Frauen 
urwi Männer überhaupt erst die Möglich­
keit zur Familiengründimg geschenkt hat 
uftd die in nie geahntem Maße ausge­
baute Förderung, die hier erstmalig Mut­
ter und Kind zuteil wird, den vordring-
llfihen Sinn der Ehe, die Erreichung einer 
gesunden Nachkommenschaft, gewähr-
Itistet. 

Die Sehnsucht nach dieser wirküühen 
Unsterblichkeit, dem Fortieben m den 
Kmdeni, die jedem gesunden VoHk zu­
tiefst eingewurzelt ist, konnte im Reich 
wieder geweckt und zugleich die heilige 
Verpflichtung von Mann und Frau ge­
genüber der NatkMi nachdrtidklicH nnter-
stnohen werden. 

vom Volksgawien mtd den Bvig-
keitswerten der Nation her gesehen, be­
kam d« Ehe eine neue Shingebung, die 
Familie ah? widhtigster Grundpfeiler der 
Gemeinschaft nach Jahrzehnten der Zer­
setzung wieder die ibr zukommende Be­
deutung und damit wItkI jede Eheschlie­
ßung im Reich ein Aikt weihevoller Be-
.Htmiung. Weit entfernt von dem vielen 
ätißerJicben Beiwerk und Flitter frö^herer 
Zeit wird die Ehesdiließung im natio-
natsoriatistischen Staat mit jener würde­
vollen PeiedkUaüt MfiHmgea. dke den 

Beteiligten das nötige • Verantwortungs­
gefühl gegemiber dem Volksgenossen 
einprägt." 

SoMst es VHMi besonderer Bedeutung, 
wenn nun auch im Unterlande die stan­
desamtliche Trauung eingeführt und da­
mit ein neuer bedeutimgsvoller Schritt 
zuV völligen Eingliederung ins Reich voll­
zogen ist/ 

We ersten Trauungen fanden in Pet­
tau am 15. November'statt. Es wurden 
die " Vo)ksgetK)ssen Johann T s c h o c h 
aus . Pettau mit Theresia B e s i a aus 
Pichldorf und Franz Damisch aus 
Pettau mjt Elisabeth K u k o w c t z, aus 
Ragosnitz getraut. 

Bürgermeister Wreflnig nahm den 
Trauungsakt vor und gestaltete ihn im 
festlich geschmückten Ratssaal der- Stadt 
zii einer eindrucksvollen Feier, In seiner 
Ansprache führte er Shin und Bedeutung 
der Ehe im nationalsozialistiscthen Staat 
eindringlich vor Augen. 

Für ihren Schutz muU auch in Kleinig­
keiten immer Zeit sein, und die einmal 
gcschaften(?n Möglichkeiten des Geset-

.zes zur Ordnung der nationalen Arbeit 
müssen auf jeden Fall eingehalten wer­
den. 

Betrachtet man weiter die I atsachei^g, Luttenierg. Am U. November ver-
P rP 1 « i2/\ Lrown ihn I ln_l •• r-« • ^ 

sammelten sich die Frauen der Ortsgruppe 

Kieme kiwuHiK 
ni. Freitag, den 26. Dezember: Kein 

fleischloser Tag. Das Reichsministerium 
für Ernährung und Landwirtschaft gibt 
bekannt: In den Zeitraum vom i4. De­
zember 1941 bis zum l. Januar 194i gilt 
als fleischloser "Vag lediglich der 3U. De­
zember 1941. so daß in den Gaststätten 
und Behcrbcrguiigsbctrieben auch am 
26. Dezember 1941 fleisdihaltige Ge­
richte gegen Ahiiabe von Fleischmarkei« 
verabfolgt werden dürfen, 

m. Kochkurs in der Ortsgruppe The« 
sen. Das Amt Frauen im Steirischen Hei. 
matbund hat in der Ortsgruppe Thesen 
an 14 Abenden Kurzkochkurse veranstai-. 
tet, an denen insgesamt 130 Frauen teil­
nahmen. Für diese Kurse wurde viel In­
teresse und Begeisterung gezeigt, sahen 
und lernten doch die Frauen, wie maii 
gerade in der jetzigen Zeit mit wenip 
Mitteln und unter Verwendung aller hei­
mischen Gemüse und Gewürze den Sp;;i-
sezettel recht schmackhaft und reichhal. 
til gestalten kann. Mit viel Geschick ver­
stand die Lehrkraft die Frauen für das 
Sparkochen anzuregen und sie für die 
Zubereitung der vitaminreichen Rohkost-
salate und 'verschiedenen Brotaufstrich* 
zu gewinnen. ^ Am 17. November fand 
in der Ortsgruppe Marburg VI der 12. 
Kochkurs seinen Abschluß. Auch in die, 
sen Kursen erlernten die zahlreich c-
schienenen Frauen überaus viel Anwend­
bare«. 

m, Deutsches Rote« Kreuz auch in 
Friedau. Am 17. November erfolgte in 
Friedau die Aufstellung der 2. Bereit­
schaft der Kreisstelle des DRK in Peftau, 
Zur neuen Bereitschaft haben sich 20 
Männer und 21 Frauen gemeldet, die 
durch eine Abordnung aus Pettau unter 
Leitung von ' KreisfUhrcrstcllvertrcter, 
DRK-Hauptführer Dr. Blanke, in ihre 
künftige Arbeit eingeführt wurden. Den 
Kurs für die neu angemeldeten Helfer 
und Helferinneit,.  der am 19. November 
begann, leitete Dr. H'e i ß aus Friedau. 

m. Oemeinschaftsstunden der Frauen 

des Freisp/uchs, so J«ann ihn jeder Un­
ternehmer ynd auch jeder vernünftige 
Gefolgsmann verstehen: es kommt nicht 
nur im Arbeitsleben vor, daß gegenüber 
einem flegelharften Betragen' einmal die 
Hand ausrutscht. . 

Auf der anderen Seite darf man aber 
nun nicht glauben, daß das Urteil gleich­
sam einen Freibrief für leichte körperli­
che Züchtigung jugendlicher Gefolg-
schaftsmitglieder darstellt. Das Urteil 
hat sich überhaupt'-mir mit der Frage 
einer sozialen Strafbarkeit des Betriebs­
führers befaßt und sagt mit dem Frei­
spruch durchaus noch nicht, daß das 
Verhalten des Betriebsführers auch rich­
tig war. Zwischen 'einem richtigen Ver­
halten und einer * Strafbarkeit besteht 
noch immerhin ein weiterer Unterschied; 
man kann durchaus etwas Unrichtiges 
tun. phne gleich mit dem Staatsanwalt in 
Konflikt zu kommen. Die Frage, ob eine 
Züchtigung im efrizelnen Fall nach die­
sem oder jenem Gesichtspunkt strafbar 
ist, hat mit der Frage, ob ein Züchti­
gungsrecht besteht, nichts zu tun. 

Ein Züchtigungsrecht gibt es im Ar­
beits- und im allgemeinen Leben nur in­
soweit, als ein solches durch das Gesetz 
ausdrücklich festgelegt ist. Ein solches 
von alters her überliefertes Gesetz be­
steht hinsichtlich der gewerblichen Lehr­
linge, wenn sie ihre Pflicht zur »Folg­
samkeit und Treue, zu Fleiß und anstän­
digem Betragen« verletzen, wie die 
Gewerbeordnung sagt. Der Lebrherr 
ersetzt gewissermaßen den Vater und 
hat dessen Züchtigungsrecht, 

Ein allgemeines Recht, iugendliche Ar­
beitnehmer zu züchtigen, hat es aber im 
deutschen Recht nicht gegeben und gibt 
es im heutigen Arbeitsrecht überhaupt 
nicht. w. R. 

m. Stromunterbrechung. Wie aus dem 
heutigen Anzeigenteil ersichtlich, wird 
infolge Arbeiten'an den Hochspannungs­
leitungen die Stromzufuhr für die Orte 
Pettau, Friedau, Luttenberg und Ober-
RadkeFsbufg am kommenden Sonntag 
vormittags gesperrt sein. 

Vergiß 
die 

Flascilensammlung 
m m  S a m s t a g ,  d e n  2 2 .  N e v e m b e r  
A b h o l u n g  d e r  F U s c h e n s p e n d e -  v o n  m o r s f e n s  8  U i i r  a b .  

Auch an Deinem Beitrag zu dieaer Sonder^fabe f6r imsere 

tapfere Wehrmacht darf es nicht fehlen! 

Luttenberg zu einer Gemeinschaftsstunde. 
Kameradin Moor sprach über die Fa­
milie im neuen Deutschland. Nach einem 
Lied wurden lehrreiche Bildstreifen: »Heil­
kräuter«, »Pilze«, »Hilfe bei Unfällen«, 
zum Abschluß »Eine Fahrt durch Deutsch­
lands Städte«, vorgeführt. Am selben 
T a g  h i e l t  P a r t e i g e n o s s i n  H a n n a  S p r e n ­
ger eine Schulung der Abteilungsleite-
ilnnen »Hilfsdienst« ab. 

m. Ausstelliing der Nfthstubenarbeiten 
in Oberrädkersburg. Seit einigen Tagen 
Ist in einer Auslage des Ortes Oberrad-
kersburg der Nähstubenfleiß der Kamera­
dinnen der Ortsgruppe zu sehen. Dank 
der vorzüglichen Leitung der Kameradin 
Herma B o u v i e r zauberten die Kursteil­
nehmerinnen in kurzer Zeit eine große 
Menge ebenso schöner als auch nützlicher 
Wäsche- und Kleidungsstücke unter ihren 
geschickten Händen hervor. Nicht nur den 
praktischen Dingen wurde Rechnung ge­
tragen, auch der Spielfreude und Weih­
nachtsseligkeit der Jugend wurde ge­
dacht. Der von Kameradin Bouvier ent­
worfenen Auslagenausstattung wird viel 
Lob gezollt. Das Interesse der Besucher 
dieser Scha« ist sehr groß. 

i). Ente kroaUselie SlädtckonferMiz la 
rVr Oberbürgormeislcr von Agram 

eröffnete am Montaß eine kroatische 
Stadtekonfertnz, die der Erdftorung all­
gemeiner Zusländigkeilsfra^n und Ä?r Fi­
nanz- und Ernährungsprobleme dient. N'ai-h 
.\bschluR der Taauna werden der Rcjjii»-
rung ont.sprcchcndo Vorschläge unlorbrei-
tct werden. 

o. Stipendim für kroallM'be llochKehü-
Irr (n PrpftlNirK und fUr ükMi-Hkiiirhe in 
Aitrani. Fm Zeichen der Vertiefung der 
freundschaftlichen Beziehungen zwischen 
der .Slowakei und Kroatien sliftt-lc Tnter-
richlsmiin»ister Dr. Sivak vier StiixMidien 
für kroati.sciu' Hochsclifiler zum .Studium 
an der slowukiscln>n rnlN-ersilät in Preß-
lyurg. Der derzeitige Ciesandle Kroatiens in 
Berlin Dr. Ftudak hal noch in seiner Eigen­
schaft als kroatischer Unterrichtsminister 
mehrere Stiivndien für slowakische Sin-
donton in Agrani 

0. Kroatische Eisenbahner von der Deutsch-
jandr^ zurückgekehrt. Eine Abordnung 
kroatischer Kisenbahnfachleute mit Staatsse­
kretär Markowitsch an der Spitze, die auf 
Einladung des Rechsverkehrsministers deut­
sche Verkehrseinrichtungen berichtigt hatte. 

wieder nach Agram zurückgekehrt. Die 
Mitglieder der Abordnung äußerten sich über 
die herzliche Aufnahme sowie die gewönne-
nen Eindrücke sehr befriedigend. Vieles, was 

Besichtigung von Bahnhofanla-
gen, Werkstätten usw. gesehen hatte, würde 
ihnen in der Heimat als wertvoiter Fingerzeig 
dienen. 

0. Zentrale Fürflorgefltelle der Deutschen 
Volksgruppe In der Slowakei. Der Führer der 
Deutschen Volksgruppe in der Slowakat 



NuhritTer SeHe*T 

^aatssekretär Ing. Karmasin, legte dem slo- J 
\vakischen Parlament einen üesetzantrag 
über die Errichtunj; einer zentralen Vursor 
gesteile bei der Deutschen Partei vor, der 
demnächst zur Verhandlung im Plenum ge­
langen wird. Die sozialpolitischen Erforder­
nisse der Deutschen Volksgruppe in der Slo­
wakei wurden fast 15 Jahre hindurch von den 
eigenen Organisationen der Volksgruppe er-
föllt, vorerst von der Landeskommission für 
Jugendfürsorge und deren Zweigstellen, seit 
1938 von der zentralen Fürsorgestelle der 
Deutschen Partei, die nach dem Muster der 

NSV aufgebaut ist. Nunmehr soll diefce 
Fürsorgezentralc auf gesefzIicHe Grundlagfe 
gestellt werden, um allen sozialen und ge­
sundheitlichen Aufgaben besser gerecht wer­
den zu können. 

o. Ein detitsch-bulgarisches Institut für 
Land Wirtschaftsforschung. In Sofia wird ein 
deutsch-bulgarisches Institut für Landwirt­
schaftsforschung eröffnet. Mit dem Bau des 
Instituts soll im Frühjahr begonnen werden 
Zur Vorbereitung treffen in Sofia zwei Ver­
treter dA zuständigen Kaiser-Wilhelm-Insti-
tuts ein. 

WIRTSCHAFT 
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Europas Getreideversorgung gesichert 
ErschMeßutis der riesigen Getreide queUen des Ostens 

Damit der eurapäische Kontinent seine 
350 MilL Einwohner mit Öetreide ganz 
aus eigener Ernte versorgen kann, feh­
len nur etwa 6.7%. Diese Fehlmenge 
könnte schon aMein dadurch hereinge­
bracht werden, daß Frankreich seinen 
Boden so rationell und vollständig bebaut 
iind ausnutzt wie Deutschland. 

Nach einer Berechnung: des Instituts 
für Wirts^aftsforschung könnte Frank­
reich auf seinem Boden ^ Mili. Men-
sdien mehr ernähren, wenn ts moderne 
Bewirtschaftunigsmethodcn anwenden 
und keinen Boden brach liegen lassen 
würde. Damit wäre dann die Getreide­
ernte sogar um-10 v. M. und nicht nur 
um. 6.7 V. H. erhöht. 

Nun kommen aber seit der Erschlie­
ßung des Ostraumes ganz neue und 
große Möglichkeiten der Verbesserung 
der Getreidevefsorgung: hinzu. Der Füh­

rer sagte in München, es werde für ganz 
Europa eine Erlösung sein, wenn die 
Fruchtbarkeit dieser Erde ganz Europa 
zugute kommen werde. Der Prozeß der 
Erschließung der Getreidequellen des 
Ostens wird sioJi nach ähnlichen Metho­
den vollziehen, wie wir sie nach 1933, 
zuerst im Reiche seihst und dann in den 
besetzten Ost- und Westgebieten, ange­
wandt haben. Die hinter uns liegende, 
nunmehr achtjährige Erfahrung ist ein 
ungeheuer wertvolles Kapital für die be-
wrstehende neae,. Aufgabe im Osten. 
Man denke dabei an die Erfolge der 
»Ostland« im früheren Polen, insbeson­
dere aber auch in Frankreich, 

Im Osten -dreht es si«h isowobl darufti. 
die Sdhäden^ des bolschewistischen Sy­
stems in der Landwirtschaft zu beseiti­
gen, als auch die Hektarerträge zu ver­
bessern. 

Irflfcielen, dem Generalgouvernement nnd 
dem Protektorat. 

y Dcufach-fltowaklsche Verhaadluii |{p<i. 
.\m 23. Novenilvr l>ejjiniien iji B<;rlin die 
ango.kündiglcii Verhandlungen der deülsch-
slowakischen Regiorungsausschüsso über 
die gcgtMiseilif^ea wirlschaftlichen Brzif-
hungfn. Im' l>esonderen wordf ülx'r di*-
Abwicklung dos gegciisieitigen Zahlungs-
vcrkclirs gesprochen werden. 

X SpanlsehR Rohflloffkontrollü erweilerl. 
Durch eine Verordnung v^Mirde die Liste 
der unter der Kontrolle der sptinischcii 
Regierung sichenden Waren um folgende 
.\rtikel erweitert: Ast>est, Ma^?npsium, Ko­
balt, Wismut, Graphit und Glimmer. 

Wafcto H d«r IH»rMM8»HMi 
KMfkranf 

Zum Abschöpfen der überschüssigen 
Kaufkraft und zu ihrer Bändigung gibt 
es zwei Mittel: Sparen "und Steuern. 
Entweder die nicht verwendbare Kauf-
kraft wird gesfpart oder sie wird weg­
gesteuert. Praktisch geht In Deutsch­
land beides nebeneinander her. Die über­
schüssige Kaufkraft wird auf etwa 4 
bis 5 Milliarden RM geschätzt. Es gilt 
also, Maßnahmen zu treffen, um etwa 
diesen Betrag zu erfassen. Die Errich­
tung eiserner Sparkonten bedeutet einen 
energischen Schritt zur Bindung von 
Kaufkrift durch das Sparen. Theoretisch 
hätte die MöglichkeH bestanden,, ähn­
lich wie mn es in England und Amerika 
l^absichtigt, das Zwangssparen einzu-
fi^hren. Aber gerade diesen Weg hat 
dieser von den Demokratien immer als 
Zwangsstatt verschrieene Staat nicht 
getan. Er bietet dem Sparer ungewöhn­
lich günstige Prämien und überläßt es 
ihm, ob er davon Gebrauch machen will. 
Niemand ist gezwungen, diesen Weg zu 
gehen. Wer sein Geld braucht, weil er 
eine .große Familie hat oder besondere 
Verpflichtungen gegenüber Angehörigen 
usw. hat, oder wer aus irgendwelchen 
anderen Gründen sein Geld nicht fest­
legen will oder kann, braucht es nicht. 
Andererseits wird sich jeder, überlegen, 
wie er es einrichten könnte, um die ge­
botene Prämie möglichst ganz auszu­
schöpfen. Es ist also kein Zweifel, daß 
die eisernen Sparko-nten viel Kaufkraft 
binden werden. 

« 
WirtsdiaflsnoliieD 

j< Postdlcnal mll dpr Unlersleiemuirfc 
ol^ EfaischränkunK. Da die Sonderbc-
stimmungen für den' Pakcldiensl aus den 
•'^'^JK'gli^^dt^rlen Gebieten von l 'nforsleier-
mark, Kärnten und Krain, die die Beifü­
gung von A.us]andspaketkarU>n und Zoll­
inhaltserklärungen vorsahen, abgeschafft 
sind, ist nunmehr der allgemeine Paket­
dienst mit diesem Gebiet nach deji ir>-
ncrdeutschen Versendungsvorschriften 
ohne Einscliränkung zugelassen. Gleichzpi. 
lig ist auch der .allgemeine PäckchendLcnst 
zwischen diesem Gebiet und dem übri­
gen Reichsgebiet nach den innerdeutschen 
Versendungsvorschriften und Gebühren ge­
stattet. Ferner wurde die bisherige Be­
schränkung des Ilöchstgi'wichtes wn Brief­
sendungen des allgenii 'inon Verkehrs aiif 
500 Gramm abgescharrt. 

X I>ip LpHmiii:! der Knerg1pvprM>rgung 
Südsteirrmark (i. Wie bereits berich-
tcL hat der Chel der Zivilverwaltiuig in 
der l^nlersteiörmurk die Salzung der Ener. 
gieversorgung Südstoierniark G. be-
knnntgegobeu. I"'ür die Zeit V4.)u fünf Jah­
ren wurden lolgendi' Vorslun<lsinilglicder 
ernannt: Dipl. ing. Karl .Vugustin, Al­
fred l 'h'ischniaiin, Dipl. Ing. l- 'ranz Pich-
1er und Dr. Odo Pretner. Mitglieder des 
Aufsichlsrates sind bi« zur nächsten or-
dcnllicJien MaupIversaminlUng Dr. Ing Ar­
min Dadicu, Dr. Ing. Hermann lircngg, 

Werner Axt, Dr. Wolfgang Batierrelß, Dr. 
Herbert Jentl, Fritz Knaus, Dr. Heinrich 
Pagl, Dr. Alfred Persche, Dr. Frifz Rumpf 
und Dipl. Ing. Robert Steiner. Den Vor­
sitz des Aufsichtsrates führt Dr. Ing. Ar­
min Dadieu (Stellvertreter Dr. Ing. Her­
mann Grengg). 

X Für ElMfiie Sp^onlen kfta Ueber* 
zliw. Im Sinne einer Anordnung des 
Reichsaufsichtsamtes für das Kreditwesen 
dürfen für Spareinlagen, die auf Eiserne 
Sparkonten hereingenommen werden,  %ic 
Höchstzinssätze von keinem Geldinstitut 
überschritten werden. 

X Wellhopf eolaiid DMltchlaiid. Das 
großdeutsche Reich ist mit dem Erwerb 
der Hopfenanbaugebiebe der Untersteier­
mark und des Elsaß das Welthopfenland 
geworden. 

X Die AnsehrlR auf FeldposIpickehMi. 
Vielfach werden FeldposipAckchen sowohl 
auf der Anschrift- als auch auf der Rück­
seite mit je einer Anschrift des Empfän­
gers versehen, was oft zur Folge ha^ 
daß die Päckchen unnütz hin und her 
laufen. Es ist daher allein richtig, die 
Anschrift nur auf einer Seite des Päck­
chens zu fertigen oder fest aufzukleben 
und dafür zu sorgen, daß die ,^nschrift 
gut lesl)ar ist. 

X Elsenbahnat>kororoNt zwischen 
Deutschland, Italien imd Ln|{am. hn 
Sinne eines Abkommens zwischen den Oi-
reküonen der deutschen, ilali<miKchen und 
ungarischen Staatsbahuen bleilien die 
I'>acht!Sätzc lür die nach den Halen 
Fiume, Triest und Pola gellenden unga­
rischen Waren unwrändert? auch 
wenn sie nicht auf dem direkten Wege in 
die italienischen HSfen gelangen können. 

X Preliblldung hei Pelzen Im Reich. 
Der Preiskommissar hat die Preisbildung 
in der pelzverarbeitenden Industrie im 
Hcich in ähnlicher Weiw geregelt wie 
früher schon die Preise in einzelnen Zwei­
gen der Rekleidungsindustrie. Bei Pelz-
warcn werden die Preise gebildet aus 
dcji tatsäch liehen Einkaufs}>reisen der 
Felle, aus den Veredliingskoslen, den tat­
sächlich aufgewandten Fertigungslöhnen 
und den Gemeinkosten mit Gewinnaiif-
Schlägen. Zwei Sonderheiten, die sich aus 
der Eigenart der Pelzbranche ergeben, 
sind dabei bemerkenswert. Die partie­
weise eingekauften Felle sind meist un­
gleich; der felzverarbeiter darf daher 
durch .Vussortieren der einzelnen Felle 
besondere Sorümcntsprcisc bilden, alier 
ihre Summe darf den tatsächlichen Ein­
kaufspreis des ganzen Sortiments nicht 
riberslcigiMi. Ferner hat der Preiskommis­
sar zwei Gruppen von Pekarbeitern ge­
bildet, von denen die. eine höchstens 70 
PFOZ . ,  die andere abei' nur oO Prcrr aK 
At>gellung für die Gemeinkosten uhd den 
Gewinn aufschlagen darf. 

X ^leldepfHcht bei l-linüuhr vun ZipgMn 
und Baustphira bns KHeh. Die Einluhr 
von Hausteinen und Ziegeln aus dem .Aus­
land ins Reich wurde jetzt auf Grund 
eines Hundschreihens der Heichsstelle für 
Steitic und Erden eijier besonderen Kon­
irolle unterstellf. Der Xieldcpflii^ht unter­
liegt auch die tinfuhr aus den iws'ctzlen 

Die leirafskandiilattn Im Mamle 
der VMker 

Wen führt man vor den Traualtar? 
Mit kaum einem' Geschöpf der Erde 

hat sich der Volksmund aller Zeiten so 
intensiv beschäftigt wie mit der Frau. Je 
nacli der Stellung, welche die Frau .in 
einem Lande einnimmt, und der Achtung, 
die man ihr entgegenbrfngt. sagt ihr dei'  
Volksniund artige Schmeicheleien oder 
grobe Wahrheiten, In'eiiiem Punkte ^b'er 
ist bei fast allen Völkern eine gemein­
same Linie zu erkennen, über die Fraiuen. 
die man heiraten und die man nicht'liei-
raten soll. 

»Wie die Mutter, so die Tochter!« "sagt 
ein deutsches Wort, Das'heißt, man soll 
auf die Familie achten. Diese Weisheit 
des Alltags bringt auch klar das viel­
zitierte W'ort.zum Ausdruck: »Willst du 
gern die Tochi^ han, sieh vorher die 
Mutter an.* "Arabischen Ursprungs ist 

das Wort: »Eine Viper erzeugt nur eine 
Viper.« Au-f gleicher Linie liegt das tür-
ki.sche Wort: »Nimm den Stoff nach der 
Elle, die Tochter nach der Mutter.« 

Die Sipanier und Italiener huWigcn 
einem Grundsatz. Man sagt dort: »V/er 
sich die Frau aus fernem Lande holt, hat 
oft für die neuen Verwandten Ausgaben 
zu machen.« Ein anderes Wort besagt: 
»Wer in die Ferne geht, um zu heiraten, 
will entweder betrügen oder er wind be­
trogen.« 

Über die Frage, ob man der Schönheit 
wegen heiraten -^11 oder nicht, sind die 
Meinungen geteilt. Der-Spanier ist sehr 
für Schönheit eingenommen, wie aus den 
Worten hervorgeht: »Kein liäBlichcs 
Mädchen und keine grobe Goldarbeit.« 
Sehr deutlich bringt diese Ansicht auch 
das folgende Wort zum Ausdruck: »Nicht 
um eines Hauses, noch um eines Wein­
bergs willen nimm eine Frau, die einem 
Affen gleicht.« Weisheit und Kenntnis 
der Frauenseele, spricht aus detn arabi­
schen Wort: »Wer eine' Schönhe'it will, 
muR sein Haus v.erkavifen.«-

\^'ir Deutschen werten die Cliarii^kter-
eigenscliaften einer Frau höher al.s ihre 
Schönheit. Kurz und klar heil,U es: 
»Schönheit brockt man nicht in d'C 

, Schüssel.<* 
.  Ohne Frage steckt in all.cn diesen Au.s-
sprüclicn ein Kern Wahrheit. Nur.wollen 
das verlichte Leute selten wnhr habeti. 

'Strlangt ai^rrall &fe 

;,̂ 3)?orlntrfler 

FÜR DIE FRAU 
iiHiiiHwiiiHiMiHiHiNHiiHniHiiiiiiiiMwiiiiuHittiMitiiiiHiiiHiHiininiiiiiiiHniiHtiiiNifmiHiiiiHnniimiinfnnnNiinimiiimHiinifra 

Modefarben für das FrUhjahr1942 
Ftrhen der Natur, wie ale ans der Fruhj ahrserde entspringen, Farben von Bäu­

men, Blumen und Blüten 
Wien, die Stadt der 

Mode, liegt im Rahmen der 
schönsten Landschaft. Aus 
^hr hat das Haus der Mode 
in Wien anläßlich der vom 
16. bis 21. Novennber in 
Wien stattfindenden drit­
ten Wiener Modewoche, 
über deren Eröffnung wir 
bereits berichteten, einen 
bunten Strauß zusammen-
eestellt. Farben der Natur, 
wie sie der Frühjahrserde 
entspringen, Farben von 
Bäumen, Blumen und Blü­
ten. Wie in der Natur gibt 
es da keinen Mißklang. 
harmonisch stimmen sie 
übe rein. Darum wird un­
ter diesen Farben auch 
jede Frau die Farbe fin­
den, die sie am besten 
klckiet. Unter "den zwölf 
Modefarben, die das Haus 
der Mode in Wien für das 
Frühjahr und den Sommer 
1942 im Einvernelimen init 
den modeschaffenden Krei« 
sen Wiens vorschlägt, fin­
den wir das mafte Oefb-
Grün der Erle, das Rot 
der Geranie, das helle 
Qran-Blau der Weide, das 
sanfte Blau des Ritter­
spoms, das satte Grün des 
Mooses, das helle Braun 
de5> Bastes, das zarte 
Grün der Birke, das tiefe 
Schwarz-Braun der Früh­
jahrserde, das lachsfar­
bene Rosa der Hiaosynthe, 
das satte Blau des En­
zians, das dunitle Ziegel­
rot des Türkenbundes und 
das Maisgelb des Märzen­
bechers. 

Wie wir aus dem Haus 
der Mode in Wien erfah­
ren, wird auch die dritte 
Wiener Modewoche, die am 2\. d. M.ile^ Gut über alle Schwierigkeitett der 

.beendet wird, die in, sie gesetzten Er. Zeifhinweg 2u erhalten und einet \»icl 

Das »Haus der .Mode in Wien* zeigt: 
Aparte Wieste in Schwarz und Qclb, 

ModeU; Jorlam«, N^'ien. Foin: Ondcnberc. \V ien. 

Wartungen vollauf erfüllen. Sie liefert 
heute schon den Beweis, daB die deut­
sche Wirtschaft trotz der hohen Be­
anspruchung durch den Krieg noch im­
mer in der Lage geblieben ist, die kul­
turell und wirtsühaftlicli gleich nichti­
gen Zweige der modischen Verörauchs-
güterwirtschaft picht nur am Leben zu 
erhalten, sondern einer besonderen 
Pflege teilhaftig werden zu lassen. So 
tiägt auoli die dritte Wiener ModewochP 
wieder in einer jjghönen und edlen Form 
dazu bei, die umfassei>dc Kraft der Na-

^tiOfl »M ,bcweiscrti,amd es zu ermögtichen. 
ein wirtschaftlich' und kulturell wertvol-

«rößeren Zukunft entgegenzuführen. 

Ml bekomm es deinem Schukl 
Praktische Winke für die richtige Schuhpffcge 

Von der richtigen Pflege hängt es ab. wie 
lange unsere Schuhe halten. Denn jeder har 
es in der Hand, durch richtige Schnlipflcgc 
ib« Lelienstlauer zu verlängern und ihnen ihr 
anständiges Aussehen zu tiewahren. Wie fttr 
die. Meiderpflegc gibt es auch für die Schuh-
pfle|[e. einige tjrundrogeln. Beachtet man sie, 
hat man mehr Nutzen von seinen Schuhen. 

^huhe nie ungereinigt weg^?teHcn! Man 
cnntrni.den..JH;hmi»ti 'je hbcIi Art der Scbülit 
mit Lappen, mft weichen oder kräftigen Bür* 
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*t*n, Auf d«fl Pill«n iwliehen Sohl« und Oluf* 
)#dar «m biittn mit cinim Hoi^stibch^rt, nl«-

mit ein«iT> M«»§erl 
Für einen s«uber<n Schuhkaiien »orfCn! 

Dann macht da« Schuhcputzsn nur diö hAlbe 
Arhiif, Für verachtedtnartifje und farbig« 
Schuhe verwcrtdit man möffHchsf nicht ttleicnt 
i.app«n und Bürsten. Flatcntn und Dosen der 
SchupffigemiMtl ftlnd tu ver«ich1ieS«n. damit 

nicht eintrocknan. EinMtfockntt« Sehuh. 
I<r*mt wird durch dnige Tröpfen Milch wie-
dir hrauchbar gemacht, 

Für jeden Scriuh das richtige Schuhpflagt* 
rnittdl Aber nur ganz dünn auftragtil« zy 
viel verkrustet da« Leder. Man reibt ein, läßt 
«ntrotknen oder dnjtlehen und poHerf dann 
nach, hü das Leder fflÄnzt. Schuhpflegemlttel 
nimmt man passend In der Schuhfarbe odor 
ntutril Weiß. 

Schuhe »ofort na«h ckm AuSeithen auf Lil* 
sten öder übtr Spanner akhen, um Paßtdrfli 
lind Sitz Zi\ erhalten. Nach Möglichkeit »oll 
man Im Tragen der Schuhe abwechseln, da­
mit das getragene Paar inzwischen atisltiften 
und gut austrocknen kann, 

Feuchte Schuhe ni« zu nahe am Ofen öder 
an der Heizung trocknen I Man legt die vom 
Schmut* befreiten und auf Spanner gazogc* 
nen Schuhe auf die Seite, damit Sohlen und 
Oberleder austrocknen können. Erst wenn sie 
iröcken sind, werden »le mit Schuhkreme ge­
putzt. Man bewahrt sie trocken und kühl tiif 
lind stellt sie richtig nebeneinander, nicht 
übereinander. 

Schuhe ausbessern lassen, soltrtge d«f 
Schaden noch gering ist! Auch jetit, wo man 
lange auf Reparaturen warten muö, darf es 
tiicfit da^ü kommen, daft man SchMden ver-
nachlMSdigt und etwa gar die ßrandsöhle 
durchläuft. Auch schtcfe Absitze Mhen nicht 
schön aus und schädigen den Fuß. 

Derbe Schuh« aus Rlndltder kann man ge­
schmeidig und waserdicht erhalten durch ge-
icgentticnes Kinfeften mit Lederfett oder Le-
lieröl. Die Haltbarkeit lederner Schuhsohlen 
iJiftt sich durch gute Lederimpraenierungsmlt' 
lel (die das Sonnenzeichen der Versuchsatsll« 
für Hauswirtschaft des Deutschen Frauen­
werks tragen) verlängern. 

Die Überschuhe aus üunimi wäscht min 
mit klarem Wasser ab, reibt sie trockön und 
poliert mit welchem Tuch nach. (Nicht an 
den Ofen stellen!) Das genügt zur täglichen 
Ffeinlgung. Zur Pflege gint C» Oummipfiego-
mittel, mit denen man die Schuhe einreibt, 
Auf keinen Fall darf man Öl oder Fett ver­
wenden, die den üumml hart und den l.ack 
blind machen. Dr. E. H. 

TURNEN und SPORT 
SR. RlMNMro IltirlSCiWf 

HrldiMliln'-
Durch ehitn 7,2 (4;l)*Sleg, <l«ti d«r 

SK Kapfenberg itn oberstÄlrlsohen Riva* 
lenstreit übef die BSQ Donawltü er­
focht, ist die Mannschaft aus dtm Mur­
tal In der Herbstmehterschaft der stel-
Tischen fußballvereine nfcht mehr ein­
zuholen. Sic führt derzeit mit drei Punk­
ten VörsprmiÄ vor den Orazer Relch.^-
bahnern und der Oonawitz, die um 
ein«n weiteren Zähler auf dem dritten 
Plate föfgt. I^aipid f<11*t mit 9 Punkten 
am ehrenvollen vierten Platz vor dem 
GAK, l?o»enthai uixl dem OraKer Sport-
klut), RaipKls Gegner m der Mitten 
Rti^nde ist d'e ÖSÖ Ros^nthal. während 
Cllli gegen d^i LSV Zelt weg zu spielen 
hat. 

Der TalJeHönstand lautet nach dem 
Spiel KaiDfenberg—DdiÄwit« wie folgt; 

1, SK Kapfenberg 8 7 0 1 36: 9 14 
2. Reichsbihn Graz 8 15 1 2 afl:!#; 11 
3 BSG Donawit« 4 2 2 23-M 10 
4. Raprd Marlwirg 8 4 13 24:15 0 
B, Grwer AK 8 3 1 4 21:2R 7 
fi. BSG Rosental 6 2 2 2 13:1.S fi 
7. Grajser SC 8 3 O B 17:26 6 
8 \SV Zeltweg fi 2 0 4 18:20 4 
0. SO Cilli 7 2 0 R 17:23 4 

10. Ti*S LeHwiitz 7 115 101.15 3 m 
RMlat SiHNlaMirKlilta 

: 64 ScbiedsHohter, davon 25 in Graz 
und .19 außerhalb der steirischen Gau-
haut>tstadt wohnende. imter«tehen dem 
FiiDbftll-OausdiledRrlchtercbiHÄtin der 
Steierrrvark. 

:  Mit dem t^V KlaKtfifurt-SCj 
KrMnbitrK wird am kommenden Sonntag 
dl« Kärntner Pußballmelstefswhaft fort­
gesetzt, 

\ Dit IirriMr haben für den 
Vier.städteikRnvpf zwischen Liti>z, Wien. 

St. Pölten und Grax am 6. Dezember in 
der Oftuhiuptsttdt von Oberdontu mit 
Mmhs Lodwtg, Jordan rablan und frtdy 
Qollner ihre Vertretunj: bereHs lufge* 
.stellt. 

: In Bruck a. d. M. kommt «m 
Sonntag zu einem Qewichtheber-Ver-
Äleichskampf zwischen den HJ-Qebieten 
Steiermark und Wien. 

: Mit 2:2 beschlossen die Wiener CG 
und der HC Milano ihr zweites Spiel. 

: Neue FußbAllkraftprobe zwischen 
Wien und Budapest. Zwischen Wien und 
Budiptst sind Verhandlungen angebahnt 
worden, die den Abschluß eines Weih-
nachts- und Neujahrs-Rundsplels zum 
Ziele haben. Et ist daran gedacht, das 
Turnier am 30. Detember in der ungari­
schen Hauptstadt mit den Begegniingen 
Ferencvaros—Rapid und Auitria—WMFC 
fu eröffnen und am 28. Dezember mit ver­
tauschten Spielpartnern fortzuführen. Zu 
den Rückspielen sollen die beiden ßuda-
pester Mannschaften am 1. und 4. Jinner 
nach Wien kommen. 

i Bin groiles Spdriprogramfii hat das 
Oeneralgouvernement für diesen Winter 
aufgestellt. Neben den beiden Fußball-
Auiwahlspleien am 27. Detember und 1. 
jinner In Beuthen und Berlin und den 
Hfllien-Schwimmeisterschaften des 00 
Nord in Warschau und des GO dud in 
Lemberg am 11- Jinner sowie den OG-
Hflllen^Schwimmelsterschaften am 8. 
Mür« In Warschau beherrschen die Win-
teriportkämpfe, die am lO./ll. Jänner be­
ginnen und mit den Oster-Skikömpfen 
in Zakopane abgeschlossen werden, die 
reichhaltige Veranstaltungsfolge. 

; Prtifuftg der Ostmark-Titrnerinneft. 
Die besten Turnerinnen de« Sportberel-
ches Ostmark, sieben aus Oberdonau, fünf 
aus Wien und zwei aus Niederdonau, 
wurden für das Wochenende «u einem 
Schulungslehrgang nach Wien einberu­

fen, der den Zweck verfolgt, diese Spit-
«enturnerinnen einer ersten Prüfung für 
kommende Bereichswettkflmpfe zu unter­
ziehen. 

: Sarajewoer SK rückt vor. In der kro­
atischen Fußballiga hat der Sarajewoer 
SK durch einen Uberraschend glatten 0:0 
(3:0)-Sieg über die Agramer Eisenbah-
nereif den dritten Platz In der Tabelle hin­
ter Qradianskl und Concordia erreicht. 

; Pataky, Ungarns bester Turner. Un­
garns Einzelmeisterschaft im GerÄttufnen 
wurde in Budapest ervtschieden. Den Ti­
tel erkämpfte sich Pataky mit 116,4 Punk­
ten gegen Toth mit 115,4 und Santha mit I geci 
114,7 Punkten. 

AUS ALLER WELT 
a. Der Oeschlohtslahrer des Führers 88 

Jahre. Der Oau Kärnten beglückwünschte 
Professor Dr. Poetsch, den einstigen Ge­
schichtslehrer des Führers, der heute sei­
nen S8. Geburtstag In seinem Heimatort 
St. Andrea im Lavant-Tnl feiert. Aus die­
sem Anlaß sandte der stellvertretende 
Qauleitef Kutschera an den alten Lehrer, 
von dem der Führer in »Mein Kampf« 
sagt, daß er Ihm Geschichte zum Lieb­
lingsfach gemacht habe, ein Telegramm, 
In dem er Ihm die Glückwünsche des gan-
Jen Gaues Körnten aussprach. 

a. Sehutihütten In KflbezAltts Releti. 
Auf einer außerordentlichen Sitaung des 
Rlesengebirgsvereins in Hirschberg wur­
den eine Reihe wichtiger Zukunftspro-
jekte 2ur Erschließung der schlesischen 
Berge bekanntgegeben. Von besonderer 
Bedeutung ist der bereits In Angriff ge­
nommene Bau eines Weges von der schle­
sischen Baude nach Jakobstal, wodurch 
die seit langem angestrebte Verbindung 
zwischen Riesen- und Isergebirgskamm 
erreicht wird. Außerdem sollen neben den 
Bauden auch SchutzhÜtton im Riesenge­
birge geschaffen werden. _ 

VEROESST 
AM KOMMENDEN SAMSTAQ 

Die rLASCHCNSAMMLUNG MCHTt 

StadtthMtw Marburg m dw Drau 

H««ite, FreHag, den 21. November, aO Obr 
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Oper kl 3 Aliteii vea (Naeome HecM 

Merten, Sainstag, den 22. Nottmber, 30 LMr 

MONIKA 
Ofierette in 3 Akten von hHce Doetsi 

SOfMiag: Nschmitttg«vore(ellua|: 
Abendvorstellung; »MOfrika«. 

AK» 

üssHässt 
TriflliaAtefif oeachiftsiMHet 
Weihnschts-, Neujahrskarten 
prompt liaferbsri karbeutt, 
Mlrrengasse Tel. 2642. 

ÖOW-l 

ShnmentalerMIhe und Kaibtn« 
nen, höchträchtig und mit 
KMibern, verkauft Anton Her* 
mann in Marburg, Tegetthoff. 
»trafte t»ei Gasthof Wla* 
chowitsi'h. 8089 4 

Out erhaitenei- Plateauw^en, 
Zweispänner» wird einge« 
tauscht für Einspänner oder 
verkauft. Lowetz, ßrunndorf 
bei Msrhurg, Josefstraße 27. 

fu9td$ ** 

SlraniiteriiretiiMiia 
Die Bnergleveraorfttflg Sttdetelermark A. (i. 
gibt beksnnt, dsB am SOfMtaf, den 23 Nu-
vember 1941 wegen Erhiltungssrbelten* an 
den Hochspannungsleitungen der Strom in 
den Orten: Pettau, frieden, Luttenberg tmd 
Ober-Radk«rsburg von 8—14 Uhr unterbro­
chen sein wird. 
r)i< Leitungen sifKi auch während der AH-
sfhaltungszeit als unter Spannung n\ be­
trachten. P076 

OeMtasehe mit der Milchkarte 
wurde von armer Prau^ ver­
loren. Der ehrliche Pindär 
wird gebeten, die Geldtasche 
im MilchgeschHlt Werdnitt 
abzugehen. 0()P7'n 

Vm fXMtellaaf »aa Arleli»* 
krIftM •«! <H« taMiaaMas 
4m Afkellia«tM 

elifeleli 

Perfekte« Stubamaidcheii mit 
guten 2eugnia«ea in auswärti­
ge Dauerstellung gesucht. 
Genaue Angebote mit Zeug* 
nlsabschrlft und Vorstellen 
bei Walter Volk. Marburg, 
AdOlf'Hltler-Platz 'i2-l. 

^ 9073-8 

Für ein größeres Lebensmlt-
telgeschäft deutscher, ernster 
Angestellter, VI elcher such des 
Slowenischen mächtig ist. ev, 
für sofort gesucht. Bedingt 
ernste, «flinke, umsichtige 
Kraft. Antrige unter >TUch-
tig :MilO« an die Verw. 

<JÖ?8-8 

Perfekte Kttchin für alles per 
1. Oder 15. Oeterriber gesucht, 
Voriusteilen täglich von iO 
bis 12 Uhr. V. Lettner, f^el-
serstraße 1?>-II 90B4-i 

ino Brunndorf 
»übar alias In dar Walt!« 
Neueste Wöchesichsu. VofstftiluSfen jidca freitag 
um '^0'30 Uhr, Simstait üin le uad '20-90 Uhr, Sbaatai 
um 13. Ii usd 30*'^ Uhr -  NKshttae PrSfraffiM 
HBEATES FUTlERWOCHEN'. 

Suchen 

möbllenes Zlminer 
mH Kochgelegenheit, ev, mit Küche, 
Ofen wird mitgebracht. 

Anfrage sind zu richten m 

B«ugeiieliachaft, Tefetthotfstr. U, I? St. 

nbslliaiiinwiiner. 
(Absolventen der Wein- und Öbstbsuschuie 
Marl^urg bevorzugt) als Kolonnenfährer für 
die Pflege und Schnitt von Obstanlagtn der 
Untersteiermark gesucht. 

Zu meiden but Beauftrsgter des Reichsfüh-
fers u ReichskommisSAr für die festigung 
Deutsciicn Vtilksuihis, Dienststelle Msrourg 
an der Drau, üerichtshofgssst 0. 
I lauptsht«!ilunfi V Land- und Förstwirtsthatti 
III. Stock. Ö07Ö 

BUM'KINO 
Ein Film der Wien-Pllm und Bavarla«Fllm. 

kunst: 

Krcittilaaitilaull 
CHe Oeachiehte eiaaa khigM Himdee 

Rudolf Prack, Sepp Rist, Elise AulingSr, 
Viktoria von BailaSko, Eduard KOck 

für Juaendlkha ni«ht aagelaaeen! 
Kalturfllmt Naneete deutsche Wochenschau l 

S$PLANADK Kerorul 25-29 
Hetttal6.1g*M.21 Uhr 

Dor Ed«lwolttkönig 
Nach dem gleichnamigen Roman von 

i.udwig Oanghofir 
iMI Hansl Kfwteck, Faul flichter, Viktor 

Oehrtilg, Katharina Barger 
Kulturfilm: Elbefahrt 

Neue Ufa-Tonwoche No. .*^84 
Jugendfrei! 

Achtung! Der Film »EdelweiBkönlg« wird aar 
bis emschlleßlkh Montag, den 24. November 

vorgetunrt 

unm 
für leidende Beiae ^r Ffanen, da viel 
itehea inid gahea. In v«ri«hied«Ben 

t^rwalagett. 

ß a r a i a a g e a t a l l a n i  

ZUM INPIANIR, Grat, H«rfMg«Ba# M 
neben Cal^ Herrenhof, 

»UMMIHOr. Om, SporaMt« 4 
flcatn LucM. MWie 

MAUINHill, Orax. AlbrcchtgaM 9 
V a r l a n f l S N  S l a  M a s a k a r l a  

Anzeigen 
w e r d e n  t l ^ l i e h  f f l r  < H e  

n l c h s t e  A u i ; a b c  

nur bis 16 Uhr 
e n t g e g e n  g e n o m  m e e .  

„Marburgar Kaitung-
A R i e l g » n - A b t * i l M n g  

iiüuptachriütleitar Anton Oarichack, Stell vertretender H^uptschriftldter Udo Kaapen — Urun^k der aMarblirger Uruckeiei« 


